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= ‘ Die Religion der Jaina’s. 
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ie Religion der Jaina’s oder kurz der Jinis- 

mus führt sich auf eine Reihe zeitlich 
aufeinander folgender Religionsstifter zurück, 
deren letzter Vardhamäna oder Mahävira (6. 
Jh. v. Chr.) war. Der ehrende Beiname dieser 
Religionsstifter, „Jina“ d.h. Sieger, hat der 
Religion den Namen gegeben. 

Wie so manche andere ist auch der Jinis- 
mus eine sog. Buchreligion, d. h. er beruft 
sich auf eine Anzahl heiliger Schriften, die 
die von seinen Religionsstiftern geoffenbarten 
Wahrheiten enthalten sollen und darum als 
kanonische gelten. In ihrer Gesamtheit führen 
diese den Namen Siddhänta oder Agama, und 
beide Sekten, sowohl die Svetämbara’s, d. h. 
„die Weißgekleideten“, als auch die Digambara’s 
d. b. „die mit den Weltgegenden bekleideten“ 
oder „Nackten“, — sie trennten sich im 1. nach- 


:christl. Jh. — stimmen darin überein, daß 


„die 12 Anga’s oder Glieder den ersten und 
wichtigsten Teil ihres Kanons“ bilden. Bisher 
ist uns nur ein Kanon der Svetämbara’s be- 
kannt, der von den Digambara’s nicht anerkannt 
wird: Er umfaßt 46 Schriften, die sich zu 
folgenden 6 Gruppen ordnen: 1. 12 Anga’s 
(Glieder), 2. 12 Uvanga’s (Upänga, d. h. Neben- 
glieder), 3. 10 Painna’s (Prakirna, d.h. zerstreute 
Stücke), 4. 7 Oheyasutta’s (Chedasütra), 5. 4 
Mülasutta’s (Mülasütra) und 6. 2 Einzeltexte, 
Ihre Sprache ist ein Präkrit, das „Arsa“ d.i. 
Sprache der Rsi’s oder „Ardhamägadhi“ d. i. 
Halb-Mägadhi genannt wird. In ihr soll 


‚Mahävira selbst gepredigt haben. Sie unter- 


scheidet sich von der sog. Jaina-Mahärästri, 
der Sprache der nichtkanonischen Schriften. 

Nach der Tradition der Jaina’s sollen ihre 
kaffonischen Schriften sehr lange nur mündlich 
überliefert und erst 980 oder 993 Jahre nach 
dem Tode Mahävira’s, d. i. um die Mitte des 
d. nachchristl. Jh. auf dem Konzil zu Valabhi 
in Gujarat, bei dem Devardhi Ksamäframana 
den Vorsitz führte, gesammelt und kodifiziert 
worden sein. Doch so viel ist sicher, daß der 
Orden schon bald nach seiner Begründung 
eine gewisse literarische Tätigkeit entfaltete, 
die einzelnen Schriften des Kanons zu ver- 
schiedenen Zeiten entstanden und die endgültige 
Kodifizierung mindestens mit Hilfe alter Hand- 
schriftenreste erfolgt sein muß. 

Wertvolle Hilfe zum Verständnis der kano- 
hischen Schriften bieten dieim 11. nachchristl. 
Jh. verfaßten inhaltsreichen Sanskrit-Kommen- 


= 


tare des Säntisüri und Devendragani zum 
Uttarajjhayana sowie die des Abhayadeva zu 
9 Anga’s. 1 gibt ein Probestück aus dem 
wertvollen Berliner Palmblatt-Ms. von Sänti- 
süri’s Kommentar, - 

Die Zahl der nichtkanonischen: Schriften, 
die fast sämtlich .eine religiöse Tendenz haben, 
ist außerordentlich groß. Immer mehr wächst 
die Zahl der Werke, die durch den Druck 
zugänglich gemacht werden, und doch warten 
noch eine Menge von Handschriften in 
hunderten von Jaina-Bibliotheken ihrer Auf- 
nahme und Durchforschung. 

Kanonische wie nichtkanonische Schriften 
bilden die Grundlage für unsere Kenntnisse 
der Jaina-Religion. Wie jede andere, so hat 
auch sie ein bestimmtes Verhältnis zu Raum 
und Zeit, die ja die letzten Grundlagen 
und Grenzen menschlichen Denkens bilden. 
In beider Richtung hat der Jinismus ein 
eigenes, von den übrigen Religionen Indiens 
abweichendes System entwickelt, das sozusagen 
rein spekulativ und unstreitig von einer phantasti- 
schen Großartigkeit ist. In räumlicher Be- 
ziehung ist es ihr kosmographisches Weltbild, 


in zeitlicher ihre Welthistorie, deren letzte 


von uns überschaubare Phase das Leben 
Mahävira’s sowie seine Ordensgründung und 
die sich an sie anschließenden religiösen Ein- 
richtungen usw. bilden. Kosmographie und 
Welthistorie sind integrierende Bestandteile 
der Jaina-Religion, da ihre Kenntnis auf den 
Offenbarungen ihres allwissenden Propheten 
Mahävira beruhen sollen. Damit ist die An- 
ordnung unserer Bildfolge gegeben. 


1. Das kosmographische Weltbild. 


Während die Völker des Altertums sich 
das Universum durchweg in Kugel- oder Halb- 
kugelform vorstellten, schreiben ihm die Jaina- 
Werke in der Regel eine recht merkwürdige 
Gestalt zu. Sie vergleichen es entweder mit 
einer Spindel, die auf einer zweiten größeren 
Spindelhälfte ruht, zwei übereinander gedeckten 
Schalen, die wieder auf einer dritten um- 
gestülpten größeren Schale stehen, oder mit 
Trommeln, die ähnlich angeordnet sind. So- 
dann stellen sie dasselbe auch in Menschen- 
und zwar in Frauengestalt dar, aber von den 
Bezeichnungen kosmischer Räume scheint nur 
die der Graiveyaka, d.i. „zum Halse gehörige“ 
Himmel mit der Menschenform irgendwie in 


IV 


Beziehung zu stehen (2 und 3). Während 
diese Weltdarstellungen meist stark schemati- 
siert sind und nur Kopf und Arme eines 
Menschen tragen, finden sich vereinzelt auch 
die Andeutungen der verschiedenen kosmischen 
Räume auf dem Bild einer natürlich darge- 
stellten vollbekleideten Frau eingetragen (s. 
v. Glasenapp: Der Jainismus. Taf. 15). Auch 
bei dieser merkwürdigen Darstellungsart ist 
die Verteilung der kosmischen Räume die 
gleiche wie in den Systemen anderer Völker: 
die Welt der Menschen liegt in der Mitte, in 
der Hüftgegend der Weltfrau; darüber liegen 
62 (Digambara: 63) verschiedene Stockwerke, 
die sich auf 10 (Digambara ; 11) Himmelssphären, 
und unter ihr 49 Stockwerke, die sich auf 
7 Höllensphären verteilen. 

Um sich die Größe des Kosmos einiger- 
maßen vorstellen zu können, haben die Jaina’s 
das Rajju-Maß erfunden. Dieses bedeutet 
nach Colebrooke die Strecke, die ein Gott in 
6 Monaten zurücklegt, wenn er in jedem 
Augenblick 2057152 Yojana — 1 Yojana 
—rund 2 geographische Meilen — durcheilt. 
Das ganze Weltgebäude ist nun 14 Rajju 
hoch; 7 liegen über, 7 unter der Menschen- 
welt. Aber hinsichtlich der Breitendimensionen 
finden wir bei Svetämbara’s und Digambara’s 
Differenzen. Während dasselbe nach der An- 
sicht der Digambara’s von Norden nach Süden 
in seiner ganzen Höhe eine gleichmäßige 
Breite von 7 Rajju besrtzen soll, nimmt diese 
in der Richtung von Osten nach Westen von 
der Basis bis zur Mitte von 7 bis auf 1 Rajju 
allmählich ab, um dann bis zur Mitte der 
Himmelswelten bis auf 5 Rajju zu- und 
von da ab bis zur Spitze des Weltalls wieder 
bis auf 1 Rajju abzunehmen. Nach der Lehre 
der Svetämbara’s hat das Universum nach beiden 
Richtungen hin die letztgenannten Breiten- 
verhältnisse, und ferner ist die Ab- und Zu- 
nahme keine stetige, sondern eine stufenförmige. 
Nach allen Seiten wird es von den drei auf- 
einander folgenden Schichten dichten Wassers, 
diehten Windes und dünnen Windes einge- 
schlossen. Jenseits derselben herrscht ewige 
Finsternis oder die Nichtwelt (aloka), d. h. ab- 
solute Leere. Nach einer zweifellos jüngeren 
Anschauung durchzieht das ganze Universum 
von der Basis bis zur Spitze die sog. trasa- 
nädi, d. h. die „Röhre“ oder „Ader des Be- 
weglichen“. Sie;hat eine gleichmäßige Breite 
von 1 Rajju und bezeichnet die Sphäre, in 
der nur Wesen mit eigener willkürlicher Be- 
wegung vorkommen. Diese Vorstellung findet 

sich noch nicht in den kanonischen Schriften 
und’steht auch mit anderen Angaben in Wider- 
spruch. Aber auch "schon „das Rajju-Maß -ist 


eine spätere Spekulation, da sowohl für die 
Stockwerke der Himmels- wie die der Höllen- 
regionen verhältnismäßig kleine Zahlen an- 
gegeben werden und man sich zur Rechtfertj. 
gung dieses Maßes auf ungeheuer dicke 
Zwischenschichten der schon genannten Ele. 
mentarstoffe beruft. 

Dieses kurz skizzierte Bild des jinistischen 
Universums bedeutet nichts Primäres, sondern 
enthält noch hinreichende Spuren, die darauf 
hinweisen, daß ihm als Vorstufe einfachere 
und natürlichere Anschauungen voraufgegangen 
sind. Auf diese stoßen wir, wenn wir gewisse 
Raumverhältnisse in den 62 (63) oberweltlichen 
und 49 unterweltlichen Stockwerken in Be- 
tracht ziehen. Jedes derselben enthält eine 
bestimmte Anzahl von Einzelräumen: Paläste 
(Vimäna) oder Höllen. In der Mitte einer 
jeden liegt stets ein kreisrunder Zentralraum, 
Zentral- oder Indraka-Vimäna bzw. Zentral- 
oder Indraka-Hölle genannt. In dem untersten 
der oberweltlichen und dem obersten der unter- 
weltlichen Stockwerke hat dieser Zentralraum 
einen Durchmesser von 4500000 Yojana, d.h. 
er hat die genaue Größe des von Menschen 
bewohnten Teiles der Mittelwelt. In den 
folgenden Stockwerken nach oben wie nach 


.unten nimmt der Durchmesser dieser Zentral- 


räume in bestimmten Verhältnis stetig ab, bis 
er in den beiden äußersten Stockwerken 
nurmehr 100000 Yojana beträgt. Die beiden 
Reihen dieser Zentralräume gleichen also, wenn 
wir uns die ungeheuer dicken Zwischenschichten 
fortdenken, zwei übereinander gestülpten 
Triehtern, die schon stark an die sonst be- 
kannte Kugelform erinnern. Auf das Gleiche 
weist ebenfalls der Umstand hin, daß auch die 
Anzahl der übrigen Vimäna’s und Höllen in 
den einzelnen Stockwerken von der Mitte nach 
den Enden bin von 3200000 bzw. 3000000 
bis auf je 4 in den beiden äußersten (62. oder 
63., bzw. 49.) Stockwerken ständig abnimmt. 
Das Mißverhältnis zwischen ‘diesen fallenden 
Zahlen und den teilweise steigenden Rajju- 
Maßen sucht der Jinismus durch die Theorie 
von meßbaren und unmeßbar großen Vimäna’s 
bzw. Höllen zu beseitigen, ohne aber die 
Spuren der älteren Vorstufe verwischen zu 
können. In den Höhlen von Kutscha hat nun 
A. Grünwedel eine Tusche-Zeichnung gefunden, 
die an diese ältere Form des jinistischen Welt- 
bildes noch stark erinnert. Sie läßt die unter- 
weltliche Trichterform noch deutlich erkennen, 
wenn sie auch im übrigen schon späteren 
Tendenzen folgt (4). 

Die Mittelwelt, in der auch der Wohn- 
bereich der Menschheit liegt, besteht aus einem 
System unendlich vieler abwechselnd aufein- 





ander folgender Ring-Kontinente (dvipa) und 
Ring-Meere (udadhi),, deren Breite vom 
Zentrum nach außen hin in der Form einer 
'geometrischen Progression zunimmt. In der 
Mitte liegt der Zentralkontinent Jambüdvipa, 
dessen Durchmesser von 100000 Yojana für 
die Berechnung der Breiten aller auf ihn 
folgenden Ring-Ozeane und -Kontinente die 
Einheit bildet. Der von Menschen bewohnte 
Teil der Welt, die eigentliche Menschenwelt 
(manusyaloka) liegt im Zentrum dieses unend- 
lichen Systems und umfaßt nur den Jambü- 
dvipa, den Ringkontinent Dhätakikhanda und 
die innere Hälfte des 2. Ringkontinentes Pus- 
kara (Puskarärdha) sowie die sie trennenden 
Ringozeane: Lavanoda (Salzmeer) und Kälodaä 
(Schwarzwassermeer) mit den in ihnen liegen- 
den Inseln (5 und 7). Ihr Durchmesser be- 
trägt, wie schon angedeutet, 4500000 Yojana. 
Nach außen bin wird die Menschenwelt durch 
das für irdische Wesen unübersteigbare und 


- darnach benannte Mänusottara-Gebirge abge- 


schlossen. Innerhalb desselben herrscht Be- 
wegung und Leben, jenseits: liegen ewig starre 
märchenhafte Räume, die nur von Göttern’ be- 
sucht werden. z 

In den zur Menschenwelt gehörenden 


Kontinenten herrscht allenthalben das gleiche 


Einteilungsprinzip, wenn dieses sich auch bei 
den abweichenden Formen von Kreisscheibe 
und Ring etwas verschieden auswirkt. Der 
Jambüdvipa wird durch die 6 Weltgebirgs- 
bänke (varsadharaparvata): Himavat, Mahä- 
himavat, Nisadha, Nila, Rukmin und Sikharin 
in die 7 parallelen Zonen (varsa): Bharata, 
Haimavata, Hari, Videha, Ramyaka, Hairanya- 
vata und Airävata eingeteilt. Die Breiten der 
abwechselnd aufeinander folgenden Zonen und 
Gebirge nehmen in den beiden Richtungen 
von Süden und Norden nach der Mitte hin 
in Form einer geometrischen Progression zu. 
Demnach bilden die beiden äußersten Zonen 
füf: die Breiten aller nach der Mitte hin auf 
sie folgenden Gebirge und Zonen die Einheit 
2 000 

190 
alle übrigen Zahlen leicht zu errechnen sind, 
Auf den Gebirgen, deren Höhe von den beiden 
Rändern nach der Mitte hin in dem gleichen 
progressiven ‚Verhältnis von 100—400 Yojana 
zunimmt und deren Gipfelfläche genau der 
Grundfläche entspricht, liegen in bestimmten 
Abständen Bergkuppen in der Form abge- 
stumpfter Kegel, mit Palästen oder Jina-Tempeln 
geschmückt, und je in der Mitte große recht- 
eckige Seen, aus denen die 14 Hauptströme 
des Kontinents entspringen, und zwar je 3 aug' 
den Seen der beiden äußersten und je 2 aus 


— 536.4, Yojana), von der aus 
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denen der übrigen Gebirge. Die Dimensionen 
der Seen’ und Ströme, die die Jaina-Schriften 
in recht phantastischer Weise beschreiben; 
stehen zu der jeweiligen Breite der Gebirge 
und’ Zonen in bestimmtem Verhältnis. Die 
Längsseite der Seen beträgt je das Zehnfache 
und ihre Breitseite das Fünffache der Gebirgs- 
höhe und die Flußbreite beim Austritt aus 
dem See je „I, und infolge des Zustroms von 
je 14000 Nebenflüssen an der Mündung je # 
der See-Seite, aus der der Strom austritt. 


Die beiden äußersten Zonen Bharata und 
Airävata werden noch durch je ein Gebirge, 
das den Namen Vaitädhya oder Vijayärdha 
führt, in je zwei Landstreifen geteilt (8 und 9). 
Diese Gebirge sind terrassenförmig aufgebaut, 
tragen auf ihren Absätzen je 110 Städte der 
Vidyädhara’s, einer Genienklasse, und auf ihrer 
Gipfelfläche Bergkuppen, die ebenso wie die 
der Hauptgebirge mit Palästen oder Tempeln 
geschmückt sind. Sie werden von je zwei 
tunnelartigen Höhlen durchbrochen, die den 
beiden Hauptströmen der Zone: Gahgä (Ganges) 
und Sindhu (Indus) in Bharata bzw. Raktä und 
Raktoda in Airävata den Durchtritt gestatten 
und auch im übrigen die einzigen Verbindungs- 
wege zwischen den beiden Zonenstreifen bilden. 
Der Vaitädhya und die beiden Ströme teilen 
jede dieser beiden Zonen in je 6 Teile (khanda). 
Nur, der mittelste der drei südlichen Teile wird 
von Arya’s, die 5 übrigen von Mleccha- (bar- 
barischen) Völkern bewohnt. In diesem Land- 
teil soll auch die Stadt Ayodhyä (heute Oudh) 
liegen, ein Umstand, der darauf hinweist, daß 
der Vaitädhya in Bharata als das bekannte 
Himälaya-Gebirge angesehen werden muß. In 
dem mittelsten der drei nördlichen Landteile 
liegt der Berg Rsabhaküta (10), die Wohnstätte 
eines gleichnamigen Gottes. Auch in der Mitte 
der übrigen Zonen liegt je ein Vaitädhya- 
Gebirge, es hat aber in diesen die Form eines 
abgestumpften Kegels. 

In der Mitte der innersten und größten 
Zone Videha erhebt sich der große Weltberg, 
Meru oder Mandara genannt (11 und 12). 
Er hat die Gesamthöhe von 100000 Yojana, 
von denen aber die ersten 1000 unter der 
Erdoberfläche verbleiben. Die Gipfelfläche, 
deren Durchmesser nurmehr !/,, des Durch- 
messers eines Querschnitts in Erdhöhe beträgt 
— er hat also ebenfalls die Form eines ab- 
gestumpften Kegels —, krönt ein ähnlich ge- 
stalteter Kegelaufsatz (cülikä) von 40 Yojana 
Höhe. Am Fuß des Berges, auf zweiin Höhe von 
500 und 63000 (Digambara: 61000) Yojana in 
das goldene Massiv des Berges eingeschnittenen 
Terrassen von je 500 Yojana Breite und 'auf 
der vom Aufsatz freigelassenen Gipfelfläche 
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breiten sich in der Reihenfolge von. unten 
nach oben die 4 paradiesischen Haine: Bhadra- 
$äla, Nandana, Saumänasa und Pandaka' aus. 
Sie werden von Gottheiten bewohnt und sind 
durch Bergkuppen, Seen, Paläste oder Tempel 
abwechslungsreich gestaltet. Auf der Gipfel- 
fläche des Meru, also im Haine Pandaka 
(13, 14), liegen in der Reihenfolge von Osten 
nach Süden die 4 Felsen: Pändu, Pändukambala, 
Rakta und Raktakambala. Sie tragen Thron- 
sessel für Sakra und I$äna, die beiden Indra’s 
(Götterfürsten) der südlichen und nördlichen 
Hälfte der untersten Himmelssphäre: Saudharma 
(8.) und I$äna (N.), nach der Lehre der Digam- 
bara’s auch je einen Thronsessel für die Tirtham- 
kara’s (Propheten), deren Weihe nach den An- 
gaben eines jüngeren Textes hier stattfinden soll. 
Vom Meru laufen nach den: Zwischen- 
gegenden der Windrose 4 Gebirge aus, die 
die Gestalt von Elephantenzähnen haben und 
“ Vaksaskära-(Vakkhära-)Gebirge heißen. Sie 
bestehen aus verschiedenen Goldarten oder aus 
Edelstein und tragen in der Reihenfolge ‘von 
Osten nach Süden die Namen: Saumanasa, 
Vidyutprabha, Gandhamädana und Malyavat. 
Wie alle anderen Gebirge, so tragen auch sie 
mit Tempeln oder Palästen geschmückte Berg- 
kuppen auf ihrer Scheitelfläche. Halbkreis- 
förmig umschließen sie die, beiden südlich und 
nördlich des Meru gelegenen Landschaften: 
Devakuru ($.) und Uttarakuru (N. 15 — man 
hat sich das Bild genau umgekehrt gelagert 
vorzustellen —). Durchströmt wird Uttarakuru 
von der Sitä, dem Weltstrom, der auf dem 
Nisadha entspringt, sich zunächst nach Süden 
wendet und dann nach Osten hin die mittelste 
Zone Mahävideha durchquert. Bei seinem 
Durchgange durch Uttarakuru wird der Strom 
zunächst von den beiden goldenen Yamaka- 
(Zwillings-)Bergen und dann von je 5 — auf 
dem Bilde nur durch rechteckförmige Strom- 
erweiterung angedeutete — Yamaka-(Zwillings-) 
Seen auf beiden Seiten flankiert. Die rechte 
Bildseite zeigt einen Baum und ein Menschenpaar 
und will dadurch der Beischrift entsprechend 
andeuten, daß hier der alle Wünsche erfüllende 
Wunschbaum (kalpavrksa) steht und die Menschen 
in Paaren (yugaladharmin) leben. Letztere 
sollen eine ungeheuer große Körperhöhe und 
dementsprechend lange Lebensdauer, aber doch 
Anmut und Kunstfertigkeit besitzen und von 
Leidenschaften kaum berührt werden. Die 
linke Bildseite zeigt ein Bild des Jambü-(Rosen- 
apfel-)Baumes, der wie in dem System der 
Brahmanen und Buddhisten so auch in dem 
der Jaina dem Kontinent den Namen gegeben 
hat. Allgemein wird Uttarakuru als eine 
paradiesähnliche Landschaft angesehen. 


Der soeben erwähnte Jambü-Baum (16) 
erhebt sich in der Mitte eines leicht gewölbten 
sockelärtigen Unterbaues von gewaltigen Aus- 
maßen, ist 8 Yojana hoch, besteht von der 
Wurzel bis zur Spitze aus Gold und Hdel- 
steinen, trägt wohlriechende bunten Juvelen 
gleichende Blüten und ambrosische Früchte, 
Auf 4 nach den Hauptrichtungen orientierten 
Asten stehen 4 Paläste und auf dem mittelsten 
in die .Höhe strebenden ein Tempel. Der 
Baum gilt als die Wohnstätte des Gottes 
Anädrta (Anädia). 

Ost- und Westflügel der mittelsten Zone 
Mahävideha (vgl. 6 und 7) sind in je 


16 Provinzen (vijaya) eingeteilt, die teils nörd-- 


lich, teils südlich der Weltströme liegen, durch 
abwechselnd aufeinander folgende parallele Ge- 
birge und Ströme von einander geschieden 
werden und hinsichtlich ihrer landschaftlichen 
Gliederung und ihrer, Lebensverhältnisse den 
beiden Randzonen Bharata und Airaväta ähn- 
lich sind, 

Den kreisrunden Jambüdvipa umströmt 
rings der den Menschen bekannte ringförmige 
Lavanoda (Salzozean 17), dessen Breite doppelt 
so groß ist wie die des Jambüdvipa, also 
200000 Yojana beträgt. Eingeschlossen wird 
er von dem wiederum doppelt so breiten Ring- 
kontinent Dbätakikhanda. Das Phänomen von 
Ebbe und Flut war den Jaina’s bekannt, und 
um dasselbe erklären zu können, verfielen sie 
auf‘ die Idee, daß sich im Ozean gewaltige 
Behälter befänden, die das abwechselnde 
Steigen und Fallen des Wassers verursachen 
sollten. Diese Behälter nennen sie Pätäla. Der 
Name findet sich auch im kosmographischen 
System der Brabmanen, bezeichnet hier aber 
gewisse mit Märchenpracht ausgestattete unter- 


. irdische Welträume. An den Kardinalpunkten 


sollen in der Reihenfolge von Osten nach 
Süden die 4 großen Pätäla’s: Vadavaämukha 
(Vadavämuha, Dig.: Pätäla); Keyüpa (Keüva, 
Dig.: Kadambaka), Yüpa (Jüva, Dig.: Yuga- 
kesarin) und I$vara (Isara, Dig.: Vadavämukha) 
gelegen sein. Nach der Lehre der Svetämbara’s 
werden sie von'den Göttern: Käla, Mahäkala, 
Velamba und Prabhamjana bewohnt. Höhe 
und mittlerer Durchmesser ° betragen je 
100000 Yojana, während. der Durchmesser 
der Grund- und Scheitelfläche sowie die gleich- 


mäßige Stärke der durchsichtigen Diamant- - 


wände nur je 10000 Yojana ausmachen soll. 
Zwischen ihnen sollen wieder kleinere Pätäla’s 
gelegen sein, und zwar nach der Lehre Sve- 
taämbara’s 7880 von ‚gleicher Größe, die in ihrer 
äußeren Form den großen gleichen, aber nur 
*/\ooo ihrer Dimensionen haben. Nach der 
Lehre der Digambara’s beträgt die Summe der 


sekundären Pätäla’s nur 1004, jedoch unter- 
scheiden sich diese wieder in solche von mittlerer 
und solche von kleinerer Größe, je nachdem 
ihre Dimension ?/,, oder 1,00 der der 
großen Pätäla’s betragen. Das untere Drittel 
ihres Innenraums ist mit Luft, und die beiden 
oberen sind mit Wasser gefüllt. Ausdehnung 
und Zusammenziehung der eingeschlossenen 
Luft vermehrt oder verringert das Volumen 
des . Meeres und ruft dadurch die Erschei- 
nungen von Ebbe und Flut hervor. _ 

‘ Während der erste den Lavanoda ein- 
schließende Ringkontinent Dhätakikhanda und 
die von dem ringförmigen Mänusottara-Gebirge 
eingeschlossene innere Hälfte des nächsten 
Ringkontinents Puskara je .in der Ost- und 
Westhälfte — diese werden in beiden Konti- 
nenten durch nord-südlich verlaufende Gebirgs- 
streifen von einander geschieden —, die gleiche 
allerdings durch die Ringform modifizierte 
Gliederung und ebenso die gleichen Lebens- ° 
formen und Lebensbedingungen wie der Zen- 
tralkontinent Jambüdvipa aufweisen, herrscht, 
wie schon angedeutet, jenseits der Menschen- 
welt, also jenseits des Mänusottara-Gebirges 
eine ewig leblose Starre. Nur Götter be- 
suchen diese Gegenden, die teilweise mit 
märchenhafter Pracht ausgestattet sein sollen. 
Selbst die Himmelskörper, deren Anzahl mit 
der in Form einer geometrischen Proportion 
ständig zunehmenden Breite der Ringkontinente 
und Ringmeere in ähnlichem Verhältnisse 
steigt, stehen ewig an der gleichen Stelle 
und haben keine Eigenbewegung wie im 
Bereich der Menschenweit. _ Der letzte der 
Kontinente am Ende der Welt ist der 
Svayambhüramana-Kontinent, der seinerseits 
wieder von dem Svayambhüramana-Ozean um- 
geben ist. Beide sind von unmeßbarer Breite. 
Zwischen ihnen und dem Zentralkontinent 
Jambüdvipa liegen unzählig viele Kontinente 
und Ozeane. Nur für wenige werden 
Namen genannt, und noch weniger werden 
näher beschrieben. Von diesen letzteren er- 
fährt der 8. Ringkontinent, Nandisvara (18), 
die eingehendste Behandlung. Wie.das Bild 
schon erkennen läßt, liegen nach den 4 Haupt- 
richtungen der Windrose 4 Anjana-(Anti- 
mon-)Gebirge. Ihre Höhe beträgt vom Erd- 
boden bis zur Spitze 84000 Yojana, und 
ihre Breite in Erdhöhe 10000 und an der 
Spitze 1000 Yojana. In ihrer äußeren Form 
gleichen sie also den sekundären: Meru’s, die 
je in der Ost- und Westhälfte der beiden 
Ringkontinente Dhätakikhanda und Puskara 
gelegen sind. In der Reihenfolge von Osten 
nach Süden führen sie die Namen: Devaramana, 
Nityoddyota, Svayamprabha und Ramaniyaka. 


VI 


‚Auf ihrer Gipfelfläche tragen sie Tempel, deren 


Einrichtung und Ausstattung eingehend ge- 
schildert wird. Je 100000 Yojana von den 


" Anjana-Bergen entfernt liegen nach den Haupt- 


richtungen der Windrose 4 Seen, die je 


100000 Yojana lang, 50000 Yojana breit, 
und 1000 Yojana tief sein sollen. Sie ent- - 


halten klares Wasser, jedoch existiert in 
diesem kein lebendes Wesen. Die generelle 
Bezeichnung der Seen ist „Nandä“, sie führen 
aber auch Einzelnamen, die in den Angaben 
der Svetämbara’s und Digambara’s stark von 
einander abweichen. In ihrer Mitte liegen je 
tempelgekrönte Berge aus Beryll. Diese heißen 
Dadhimukha-Berge und „haben nach Angabe 
der Svetämbara’s eine Höhe von 64000 Yojana; 
nach der Angabe der Digambara’s, also auch 
nach der unseres Bildes, beträgt dieselbe aber 
nur 10000 Yojana. Jeden Nandä-See um- 
lagern wieder 4 Berge von je 10000 Yojana 
Höhe. Diese sind nach den Zwischengegenden 
orientiert und heißen Ratikara-Berge. Jenseits 
dieser letzteren liegen wiederum, nach den 
Hauptrichtungen orientiert, 4 Residenzen, je mit 
einer Breite von 100000 Yojana. Sie werden 
von den Hauptgemahlinnen des Sakra und 
Isäna bewohnt, und zwar gehören die süd- 
lichen dem Sakra, die nördlichen dem Isäna. 

Über der Erdfläche mit ihren unzähligen 
Ringkontinenten und Ringmeeren liegt zu- 
nächst das Reich der Himmelskörper. Diese 
sind zu Systemen geordnet, und zwar gehört 
zu jedem derselben eine Sonne (sürya), ein Mond 
(candra), 28 Mondstationen (naksatra), 88 Pla- 
nsten (graha) und 6 697 500 000 000 000 000 
Sterne (täraka), Da in der Nord- und Süd- 


hälfte des Jambüdvipa die vollkommen gleichen . 


Lebensbedingungen und Lebensverhältnisse vor- 
liegen und infolgedessen hier auch die ent- 
sprechenden Landteile zu der gleichen Zeit 
Tag und zu der gleichen Zeit Nacht haben 
sollen, kam man dazu, für diesen Erdteil 
2 Systeme von Himmelskörpern, anzunehmen, 
die jeden zweiten Tag miteinander: abwechseln 
sollen. Auch über den Ringmeeren und Ring- 
kontinenten stehen Systeme von Himmelskörpern, 
und zwar steigt deren Anzahl in bestimmtemVer- 
hältnisse, entsprechend der in Form einer geome- 
trischen Proportion zunehmenden Breite der 
Kontinente und Meere. Aber nur innerhalb der 
Menschenwelt (manusyaloka) haben die Himmels- 
körper eine Eigenbewegung und verändern ihre 
Stellung ständig zueinander, jenseits derselben 
stehen sie ewig unveränderlich an ein und 
derselben Stelle. Innerhalb der Menschenwelt 
bewegen sie sich in Kreisbahnen rings um die 
Meru’s herum. Diese liegen in parallen Ebenen 
in einer Höhe von 790—900 Yojana’ über 


® 
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der Ebene der Mittelweit. Zutiefst liegen die, 


Bahnen der Sterne, in Höhe von 800 Yojana 
liegen die der Sonnen, 80 Yojana höher die 
der Monde, 4 Yojana über diesen die der 
Mondstationen (naksatra) und Merkur-(Budha) 
Planeten und immer je 3 Yojana höher die 
der Venus-(Sukra, Bhrgu), Jupiter-(J1va, Brhas- 
pati), Mars-(Mangala, Kuja) und Saturn-(Sani) 
Planeten. In bezug auf ihre äußere Form 
gelten die Himmelskörper als oben offene 
Halbkugeln, die aus Beryll bestehen, Städte 
und Tempeltragen und von Göttern bewohnt sind. 
Die Angaben ihrer angeblichen Dimensionen 
sind bei Svetämbara’s und Digambara’s nicht 
ganz übereinstimmend. Nach beiden sind Sonnen 
(Durchmesser: .*8,,, Höhe: 24,, Yojana) 
und Monde (°%,, und ?®,,. Yojana) die 
größten und die Sterne (Durchmesser: Sve- 
tambara: '/,, Digambara: 1/,—1 Krosa — 
1 Krogs—=!/, Yojana — und Höhe: Sve- 
taämbara: '/,, Digambara: 1/,—), Kroßa) 
die kleinsten unter den Himmelskörpern. Die 
Mondstationen (19) bilden in der ganzen indi- 
schen Astronomie, also auch in dem System 
der Jaina’s eines der interessantesten Probleme, 
Es sind Einzelsterne oder Sterngruppen, die 
in der Nähe der Ekliptik liegen und dazu ge- 
wählt sind, die jeweilige Stellung von Sonne 
und Mond bestimmen zu können. ' Durchmesser 
und Höhe der einzelnen Sterne beträgt nach 
Ansicht der Jaina’s 1 und !/, Krosa. Name, 
Sternzahl und Form der einzelnen Mondstationen 
ist nach ihrer Lehre folgende: Abhijit (3 Sterne, 
Form: Rinderkopf), Sravana (3, Tragholz mit 
Eimern), Dhanisthä (5, Vogelkäfig), Satabhisaj 
(100, Blumensamen), Pürvabhadrapadä (2, Hälfte 
eines Teiches), Uttarabhadrapadä (2, Hälfte 
eines Teiches), Revati (32, Schiff), Asvini 
(8, Pferdehals), Bharanı (3, Vulva), Krttik& 
(6, Barbiertasche), Rohini (5, ‘Wagenaufsatz), 
Mrgaßiras (3, Gazellenkopf), Ardrä (1, Bluts- 
tropfen), Punarvasu (5, Wage), Puspa(3, Vardha- 
mänaka d. i. ein das Wachstum beförderndes 
Amulet für Kinder), Aslesä (6, Fahne), Maghä 
-(7, durchbrochene Umfassungsmauer), Pürva- 
phalguni (2, Hälfte eines Bettes), Uttara- 
phalguni (2, Hälfte eines Bettes), Hasta (5, 
Hand), Citrä (1, aufgeblühte Blume), Svaäti 
(1, Keil), Visäkhä (5, Fessel), Anurädhä (4, 
einflechtige Perlenschnur), Jyesthä (3, Ele- 
phantenzahn), Müla (11, Skorpion), Pürväsädhä 
(4, schreitender Elephant), und Uttaräsädhä 
(4, liegender Löwe). Da die Naksatra einer- 
seits verschiedene Länge, andererseits unter 
den Himmelskörpern die größte Geschwindig- 
keit haben, so ergeben sich aus diesen beiden 
Faktoren eine große Anzahl von Konjunktion- 
möglichkeiten mit Sonne und Mond. Mit 


Hilfe des von den Jaina’s entwickelten astrono. 
mischen Systems lassen sich diese mit einem 
gewissen Annäherungswert berechnen. 
Uber dem Bereich der Himmelskörper 
liegt die Himmelswelt. Sie besteht aus 10 
(Digambara: 11) verschiedenen Himmelssphären 
deren Gesamthöhe die ungeheuer weite Strecke 
von 7 Rajju — siehe oben S.IV — betragen 
soll. Mit Ausnahme der obersten Himmels. 
sphäre Pafcänuttara (Digambara: der beiden 
obersten Himmelsphären Navänuttara und 
Pahcänuttara) besteht jede derselben aus 
mehreren übereinander liegenden Stockwerken, 
deren Bodendicke nach der Svetämbara-Lehre 
in der Richtung von unten nach oben von 
2700— 2100 Yojana abnehmen, während ZU- 
gleich die Höhe der auf ihr ruhenden Himmels- 
paläste (Vimäna) in der gleichen Richtung und 
in dem gleichen Verhältnis von 500 bis 
1100 Yojana zunehmen soll. Demgegenüber 
nimmt nach der Lehre der Digambara’s die 
Höhe der Himmelspaläste in der Richtung 
von unten nach oben in Form einer arith- 
metischen Progression, deren Anfangsglied 
1121, deren Endglied 131 und deren Differenz 
99 Yojana beträgt, stetig ab. Diese begrenzten 
Zahlen entsprechen nun nicht den ungeheueren 
Rajju-Maßen. Um diese aber einigermaßen 
rechfertigen zu können, kam man, wie schon 
oben erwähnt, zu der Annahme, daß zwischen 
den einzelnen Stockwerken ungeheuer dicke 
Schichten aus dichtem Wasser, dichtem Winde 
oder Luft liegen, die jedwede Erschütterung 
der Himmelpaläste verhindern sollen. Ein 
schematisch gezeiehneter Vertikalschnitt durch 
die Himmelswelt (20) erscheint infolgedessen 
ganz natürlicherweise als ein System paralleler 
Streifen, die den Stockwerken und Zwischen- 
schichten entsprechen. Die Summe der Stock- 
werke aller Himmelssphären beträgt 62 
(Digambara: 63), und jedes derselben enthält 
nun wieder ein nach einem bestimmten Plan 
geordnetes System von Einzelräumen (21). 
Je in der Mitte liegt ein kreisrunder Zentral- 
oder Indraka-Vimäna. Von diesem laufen nach 
den Hauptgegenden der Windrose speichenartig 
Reihen von Himmelspalästen (ävalikäpratistha- 
oder Srenibaddha-Vimäna) aus, und die von 
diesen frei gelassenen kreisausschnittartigen 


'Zwischenräume werden wieder von mannigs 


fach gestalteten Füll-(puspävakirnaka-)Vimäna’s 
eingenommen. Die Zahl der sowohl in Reihen 
geordneten wie auch der in den Zwischen- 
räumen liegenden Vimäna’s ist genau bestimmt. 
In dem untersten Stockwerk der untersten 
Himmelssphäre liegen nach jeder der 4 Haupt- 
riehtungen, abwechselnd aufeinander folgend, 
21 dreieckige, 21 viereckige und 20 runde, 
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also insgesamt 62 Vimäna’s. Die Summe dieser 
in Reihen geordneten Räume beträgt demnach 
mit Ausnahme des Zentral-Vimäna in diesem 
Stockwerk 248. In dem nächst höheren Stock- 
werk nimmt die Zahl dieser Vimäna’s nach jeder 


“Richtung hin um je einen ab. Ihre Summe 


beträgt in diesem also nurmehr 244. In dieser 
Weise nimmt die Zahl dieser in Reihen ge- 
ordneten Räume in jedem höheren Stockwerk 
um je 4 ab, bis sich endlich im höchsten, 
d. i. 62. (Digambara: 63.) Stockwerk nur mehr 
4 an den Kardinalpunkten gelegene dreieckige 
Reihen-Vimäna’s vorfinden. Auch die sog. Füll- 
Vimäna’s nehmen in der gleichen Richtung an 
Zahl dauernd ab, allerdings nicht in so stetigem 
Verhältnis wie die Reihen- Vimäna’s. Dieses 
zahlenmäßige Abnehmen der Vimäna’s geht nun 
der schon oben erwähnten stetigen Breiten- 
abnahme der Zentral- Vimäna’s, die in der gleichen 
Richtung in Form einer arithmetischen Pro- 
gression von 4500000 Yojana im untersten 
Stockwerk bis auf 100000 im obersten stetig 
sinkt, parallel. Da diese Muß- und Zahlen- 
verhältnisse aber der angeblichen Menschen- 
gestalt des Weltalls nicht entsprechen, so greift 
man zur Überwindung der entstehenden Wider- 
sprüche zu der Hypothese, daß in den einzelnen 
Himmelsregionen eine gewisse Anzahl von 
Vimäna’s eine meßbare, dagegen andere eine un- 
meßbare Ausdehnung besitzen sollen. Über 
Sarvärthasiddha, dem Zentral-Vimäna des 
obersten Stockwerkes, d. h. dort, wo bei dem 
in Menschengestalt gedachten Weltgebäude die 
Hirnschale sich befinden würde, liegt Isat- 
prägbhärä (Isipabbhärs), das seiner äußeren 
Form nach einem aufgespannten Regenschirm 
ähnelnde Reich der aus dem Kreislauf des 
Daseins (samsara) Erlösten. 

Die Unterwelt besteht aus 7 Höllenregionen, 


‘die in der Reihenfolge von oben nach unten 
. die Namen Ratna-, Sarkarä-, Välukä, Panka-, 


Dhüma-, Tamah- und Tamastamah-prabhäführen. 
Ihre Gesamthöhe soll ebenso wie bei der 
Himmelswelt 7 Rajju betragen, und auch die 
innere Raumanordnung ist im Prinzip die 
gleiche wie in jener. In ihrer Gesamtheit zer- 
fallen die 7 Höllenregionen wieder in 49 Stock- 
werke, die sich in Form einer abnehmenden 
arithmetischen Progression mit dem Anfangs- 
glied 13 und der Differenz 2 in der Richtung 
von oben nach unten auf die einzelnen Regionen 
verteilen. Da die eigentlichen Hohlräume der 
Höllen nach der Svetämbara-Lehre in allen 
Regionen, mit Ausnahme der untersten, die 
einheitliche Höhe von nur 3000 Yojana haben 


sollen und auch für die Höhe der Zwischen- . 


schichten innerhalb der einzelnen Höllenregionen 
verhältnismäßig kleine Zahlen angegeben werden 


IX 


— die Angaben der Digambara’ssind abweichend, 
im Grundprinzip aber nicht verschieden (siehe 
Kirfel: Kosmographie 8. 317) —, so sucht 
man die ungeheuren Rajju-Maße wieder durch 
die Annahme zu rechtfertigen, daß die einzelnen 
Höllerregionen außer durch eine 20. 000 Yojana 
dicke Schicht diehten Wassers noch durch un- 
geheuer dicke Schichten diehten Windes, dünnen 
Windes und finsteren Raumes voneinander ge- 
trennt würden. Ebenso wie es ja bei der 
Himmelswelt der Fall ist, so soll auch hier (22) _ 
in der Mitte jeden Stockwerkes eine kreisrunde 
Zentral- oder Indraka-Hölle gelegen sein. Von 
dieser laufen nach den Haupt- und Zwischen- 
richtungen der Windrose speichenartig in Reihen 
geordnete ($renibaddha) Höllen aus, und 
zwischen diesen Reihen. liegen wieder sog. Füll- 
{prakirnaka-)Höllen. In dem obersten Stockwerk 
der Höllenregion Ratnaprabhä (23) liegen nach 
den 4 Hauptrichtungen je 49 und nach den 
4 Nebengegenden 48 sog. Reihenhöllen. Jedes 
tiefere Stockwerk hat je 8 Höllen weniger, 
d. h. die Anzahl der in Reihen geordneten 
Höllenabteilungen nimmt in jeder der 8 Rich- 
tungen stetig um je eine ab. In der untersten 
Hölle, Tamastamahprabhä, die von oben ge- 
rechnet, das 49, Stockwerk ist, liegen folglich 
nur mehr 4 Reihenhöllen, d. h. je eine an den 
Kardinalpunkten. Auch die Anzahl der sog. 
Füllhöllen nimmt in der Richtung von "oben 
nach unten ständig ab, und wie in der Himmels- 
welt soll dieser Erscheinung die progressive 
Breitenabnahme der Zentralhöllen von 4 500 000 
Yojana im obersten Stockwerk bis zu 100000 
im untersten parallel gehen. Da aber anderer- 
seits die. horizontale Ausdehung der einzelnen 
Höllenregionen nach der Tiefe zu bis zu 
7 Rajju stetig zunehmen soll, so greift man 


‚wieder zu der Hilfshypothese der meßbaren 


und unmeßbaren Höllenräume. 

Das Weltall, dessen äußere Gestalt im Vor- 
stehenden kurz skizziert wurde, ist unerschaffen, 
und behält diese ewig ohne Veränderung 
oder Entwicklung. Alle seine Teile, Himmel 
und Höllen, Himmelskörper und Menschenwelt 
sind von unzähligen Wesen bewohnt. Es ist 
also der Schauplatz des Lebens, das sich seit 
Ewigkeit in: ununterbrochener Kette von Ge- 
burt und Wiedergeburt abspielt. Kein ewiger 
Gott lenkt die Geschicke des Kosmos und 


‚seiner Bewohner, nur das Karman, d. h. das 


Gesetz der Vergeltung für gute und böse 
Taten ist das einzig herrschende Prinzip, das 
alle Wesen in dieser Welt in ewigem Wechsel 
bald in dieser, bald in jener Erscheinungsform 
entstehen läßt. ‚Stabil sind nur die Wesens- 
klassen, die Individuen, (ob Götter, Menschen, 
Tiere oder Höllenwesen), die in irgendeiner 
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dieser Wesensklassen wiedergeboren werden, 
sind seit Ewigkeit auf der Wanderung durch 
die .: verschiedenen .Erscheinungsformen der 
Existenz. Sind nun auch diese äußeren 
Formen des Lebens, die Wesensklassen, über- 
all unveränderlich, so sind es doch nicht über- 
all die Akzidentien des Lebens, wie Körper- 
größe, Lebensdauer und verschiedene andere 
mit diesen zusammenhängende Außerlichkeiten. 
Stabil sind diese in der Ober- .und Unterwelt 
und im Erdbereich in den bhogahümi’s, d. i. 
den Ländern des Lebensgenusses, in steter, 
wenn auch unmerklicher Veränderung sind sie 
in den karmabhümi’s, d. h. den Ländern, in 
denen das Karman erworben wird. Dieses 
sind insbesondere die Randzonen im Süden und 
Norden und die 32 Provinzen in der mittelsten 
Zone Mahävideha im Bereich des Zentral- 
kontinents Jambüdvipa, sowie die entsprechen- 
den Landschaften der beiden Ringkontinente, 
die zur Menschenwelt gehören. Veränderlich 
sind diese Lebensäußerungen insofern, als sie 
von einem Maximum bis zu einer Minimalgrenze 
hinabsinken, um alsdann wieder allmählich bis 
zu jenem Maximum anzusteigen. Dieses Hinab- 
sinken und Ansteigen vollzieht sich in undenk- 
bar langen Zeiträumen, die wie Wellental und 
Wellenberg nebeneinander liegen. In jedem 
dieser Zeiträume treten bestimmte hervorragende 
Persönlichkeiten ($aläkäpurusa) auf, und die 
Geschichte der allmählichen Veränderung der 
Akzidentien des Lebens und der zu bestimmten 
Zeitpunkten auftretenden Persönlichkeiten bildet 
die Welthistorie. 


2. Die Welthistorie, 


Der Zeitraum, in dem sich das Hinabsinken 
der- Lebensakzidentien vollzieht, heißt Avasar- 
pin, und die gleich lange Periode der um- 
gekehrten Entwicklung Utsarpini. Jeder dieser 
Zeiträume soll 10 Kotäkoti’s (10000 000 2) von 
Sägaropama’s betragen. Ein Sägaropama be- 
steht wieder aus 10: Kotäkoti’s (also 10 000 000 2) 
von Palyopama’s, und ein Palyopama ist die 
Zeit, die vergeht, bis sich ein mit feinen 
Härchen, ganz voll gestopfter. Behälter (palya) 
von 1 Yojana Durchmesser und Tiefe wieder 
vollständig leert, wenn innerhalb eines Jahr- 
hunderts nur je eines dieser Härchen heraus- 
genommen wird. Jeder dieser geradezu un- 
endlich ‚langen Zeiträume zerfällt nun wieder 
in die 6 Zeitalter: Susamasusamä, Susamä, 
Susamaduhsamaä, Duhsamasusamä, Duhsamä und 
Duhsamaduhsamä. Die Dauer der drei ersten 
beträgt der Reihe nach 4, 3 und 2 Kotakoti’s 
von Sägaropama’s, die des 4. 1 Kotäkoti von 
Sägaropama’s weniger 42000 Jahre und. die der 
beiden letzten je 21000 Jahre, Das erste 


Zeitalter ist in jeder Beziehung das beste, das 
letzte das schlechteste. Zu Beginn des Zeit. 
alters Susamasusamä beträgt die Körpergröße 
der Menschen 3 Kro$a (®/, Yojana) und sinkt 
dann der qualitativen Verschlechterung der 
Zeitalter entsprechend bis zur Größe eines 
Hasta (Handbreite) am Schlusse des letzten. 
Zu Beginn der aufsteigenden Weltperiode ist 
die Körpergröße die gleiche, nimmt dann aber 
allmählich zu, bis am Ende derselben das 
Riesenmaß von 3 Kro$a.wieder erreicht ist, 
Diesen Größenverhältnissen sollen Lebensdauer 


"und .andere akzidentielle Lebensäußerungen 


entsprechen. Im Maximum, d.h..zu Beginn 
einer Avasarpint oder zu Ende einer Utsarpint 
soll die Lebensdauer 3 Palyopama, im Minimum, 
d.h. zu Ende einer Avasarpini oder zu Beginn 
einer Utsarpini nur 15 Jahre betragen, Im 
letzten Achtel des letzten Palyopama des 
3. Zeitalters Susamaduhsamä treten im Arier- 
Bezirk (Aryakhanda) der beiden Randzonen 
Bharata und Airävata 14 Kulakartr’s oder Manu’s 
auf, und erst die 4. Epoche Duhsamasusamä 
ist das Zeitalter der 63 Hauptpersönlichkeiten 
der Welthistorie. Dieses sind die 24 Jina’s, die 
12 Cakravartin’s, ‘die 9 Baladeva’s, die 9 Väsu- 
deva’s und deren Gegner, die 9 Prativäsudeva’s, 
Ihre Körpergröße, Lebensdauer usw. entspricht 
vollkommen den jeweils herrschenden Lebensver- 
hältnissen des Zeitalters, d. h. Rsabba (24), der 
erste Jinazu Beginn dieses Zeitalters, und Rsabha’s 
Sohn Bharata, der erste gleichzeitig lebende 
Cakravartin, haben die zu ihrer Zeit herrschende 
Körpergröße von 500 Dhanus (Spannen), und die 
entsprechende Lebensdauer von 8400000 Pürva’s 
(8400000?) von Jahren, Vardhamäna oder 
Mahävira (25), der letzte Jina dieser A vasarpint, 
hat die normale Körpergröße von 7 Dhanus und 
die entsprechende Lebensdauer von 72 Jahren. 
Die Zahlen für Körpergröße und Lebendauer 
aller übrigen Jina’s liegen zwischen diesen beiden 
Grenzen, sie sind größer oder kleiner, je nach- 
dem sie dem Anfange oder dem Ende dieses 
Zeitalters näher liegen. Die Zwischenzeiten 
zwischen dem Auftreten der einzelnen Jina’s 
sind im Anfang der Reihe sehr groß, werden 
aber nach dem Ende hin immer kleiner, die 
Zwischenzeit zwischen Vardhamäna und seinem 
Vorgänger soll nur 250 Jahre betragen haben. 
Von den 63 Hauptpersönlichkeiten haben nur 
die 24 Jina’s eigentlich religiöse Bedeutung, und 
das ist auch wohl der Grund, daß in der Haupt- 
sache auch nur sie Gegenstand der bildlichen 
Darstellung geworden sind. : 

In ihrer‘ äußeren -Form sind die Jina- 
‚Darstellungen, ‘Skulpturen wie Miniaturen, 
einander außerordentlich ähnlich. Sie sind 
vollkommen typisiert und zeigen’ in der Regel 


die : Yoga-Stellung. Nur durch bestimmte 
Kennzeichen (läfichana oder eihna) können 
sie im einzelnen unterschieden, werden. Die 
Namen der 24 Jina’s der Zone Bharata in 
dieser Avasarpini nebst ihren Kennzeichen (26) 
sind folgende: 1. Rsabha (Stier), 2. Ajita 
(Elefant), 3. Sambhava (Roß), 4. Abhinandana 
(Alfe), 5. Sumati (Brachvogel), 6. Padmaprabha 
(eiebenblätterige rote Lotusblüte), 7. Supärsva 
(Svastika, d. i. Hackenkreuz), 8. Candraprabha 
(Halbmond), 9. Suvidhi oder Puspadanta (Delfin, 
Digambara: Krebs), 10. Sitala (Srivatsa, Dig.: 
ficus religiosa), 11. Sreyämsa (Nashorn, Dig.: 
Garuda), 12. Väsupüjya (Büffel), 13. Vimala 
(Eber), 14. Ananta (Falke, Dig.: Bär), 15. Dharma 
(Donnerkeil), 16. Sänti (Antilope), 17. Kunthu 
(Ziegenbock), 18. Ara (Nandyävarta, eine 
labyrinthartige Figur, Dig.: Fisch), 19. Malli 
(Wassertopf), 20. Munisuvrata- (Schildkröte), 
21. Nami (blauer Lotus mit 5 Blättern, Dig.: 
ASoka-Baum), 22. Aristanemi (Dig.: Nemi, 
Muschel), 23. Pärsva (Schlange), 24. Vardhamäna 
oder, Mahävira (Löwe). Ob diesen Kennzeichen 
eine tiefere mythologische Bedeutung zugrunde 
liegt, hat sich bisher nicht feststellen lassen. 
Die kleinen Vierecke über jedem Kennzeichen, 
auf dem Original farbig ausgeführt, wollen 
die angebliche Körperfarbe der Jina’s andeuten. 
Die größere. Mehrzahl derselben soll, und so 
werden sie auch auf farbigen Bildern dar- 
gestellt, eine goldene (oder gelbe) Körperfarbe 
gehabt; haben, dagegen soll der 6. und 12. rot, 
der 8. und 9. weiß, der 19. und 23, grün (blau) 
und der 20. und 22. dunkelblau gewesen sein, 
Nach der Lehre der Digambara’s hatte auch 
der 7. Jina die, grüne, dagegen der 19. die 
goldene Farbe. 

Der Lebensgang aller Tirthamkara’s ist in 
den Grundzügen der gleiche, d.h. in dem 
Leben eines jeden treten stets die gleichen 


. Ereignisse ein und spielen Gestalten der gleichen 


Gattung eine Rolle, nur Namen und Zahlen 
sind, bei jedem verschieden. Infolgedessen läßt 
sich dieser Teil der Welthistorie leicht in 
Form einer Tabelle abhandeln, wie es z.B. in 
Ratnasägara Süri’s Ratnasära, Bombay samvat 
1923 [1868] 8. 708#f. geschehen ist. Zu den 
Gestalten, die im Leben eines jeden Jina eine 
‚Rolle spielen und infolgedessen von den Jaina’s 
verehrt werden, gehören die Yaksa’s (Geister) 
und Yaksini’s oder Säsanadevatä’s (göttliche 
Botinnen) (27, 28, 29, 30). Jedem Tirthamkara 
hat während seines Erdenlebens je ein Yaksa 
und eine Yaksint zur Seite gestanden. Sie 
ähneln Gestalten der brahmanischen Mythologie, 
und einzelne verraten auch schon durch ihren 
Namen, daß sie derselben entnommen sind. Hin- 
sichtlich ihrer Namen herrschen bei Svetämbara’s 
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und Digambara’s starke Abweichungen. Nach 
der Lehre der Digambara’s sind die Namen und 
ikonographischen Eigentümlichkeiten dieser 
mythischen Gestalten (vgl. Jas, Burgess: Jaina 
Iconography in: The Indian Antiquary, Vol, 32, 
1903 8. 459.) folgende: 

a. Die 24 Yaksa’s. (Die Zahlen beziehen 
sich auf den Tirthamkara, mit dem der betreffende 
Yaksa in Verbindung steht. 1. Gomukha 
(4armig, mit Ochsenkopf, Kennzeichen: Stier), 
2. Mahäyaksa (Sarmig, Waffen haltend, Kenn- 
zeichen: Elefant), 3. Trimukha (6 armig, Waiten 
haltend, Kennzeichen: Pfau), 4. Yaksesvara 
(4armig, Kennzeichen: Elefant), 5. Tumburu 
(4armig, 2 Schlangen haltend, Kennzeichen: 
Garuda), 6. Kusuma (4armig, Kennzeichen: 
Stier), 7. Varanandi (Dreizack und Stab haltend, 
Kennzeichen: Löwe), 8. Syäma oder Vijaya 
(4armig, Kennzeichen: Ente), 9. Ajita (4 armig, 
Rosenkranz, Speer und Frucht haltend, Kenn- 
zeichen : Schildkröte), 1:0. Brahmegvara (4 köpfig 
und 8armig, Kennzeichen: Lotusblume), 
11. I$vara (4armig, Dreizack und: Stab haltend, 
Kennzeichen: Stier), 12. Kumära (3 köpfig und 
6armig, Speer, Schlinge usw. haltend, Kenn- 
zeichen: Pfau), 13. Sanmukha oder Kärttikeya 
(6 köpfig, nicht 7 köpfig, wie das Bild irrtümlich 
angibt, 12 armig, 6 Hände halten kleine Gegen- 
stände, 2 liegen im Schoß usw., Kennzeichen :. 
Hahn), 14. Pätäla (3köpfig und 6 armig, 
4 Hände halten Gegenstände und 2 Waffen, 
‚Kennzeichen: Krokodil), 15. Kimnara (3 köpfig 
und 6armig, Rosenkranz, Speer, Stab, mälä usw. 
haltend, Kennzeichen ::. Fisch), 16. Kimpurusa 
(4armig, 2 Hände halten Symbole, 2 in der 
üblichen Haltung, Kennzeichen: Stier), 17. Gän- 
dharva (4armig, 2 Schlangen, Speer und Haken 
haltend, Kennzeichen: Reh), 18. Kendra 
(6köpfig und 12armig, 2 Hände liegen .im 
Schoß, Kennzeichen : Pfau), 19. Kubera (4 köpfig 
und Sarmig, Schwert, Wurfspieß usw. haltend, 
Kennzeichen: Elefant), 20. Varuna (7 köpfig 


‚und 4armig, ohne Kennzeichen), 21. Bhrkuti 
(4köpfig und Sarmig, Waffen haltend, Kenn- 
‚zeichen: Stier), 22. Sarvähna (3köpfig und 


6armig, Kennzeichen: Turm oder kleiner 
Tempel), 23. Dharanendra oder Pärgvayaksa 
4armig, in den Nebenhänden 2 Schlangen 


‚haltend, Kennzeichen: Schildkröte), 24. Mätanga 


(4armig, mit den Nebenhänden das Diadem 


‚haltend, Kennzeichen: Elefant). 


In der Lehre der Svetämbara’s finden sich 
folgende Abweichungen: 7. Mätanga, 8: Vijaya, 
16. Garuda, 18. Yaksendra, 22. Gomedha. 

b. Die Yaksinı’s oder Säsanadevatä’s: 


‘1. Cakresvari (16armig, Kennzeichen: Garudä), 
‚2. Rohint (4darmig, Kennzeichen: Sitz), 


3. Prajnapti (Garmig, Kennzeichen: Ente), 
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4. Vajrasrukhala (4armig, Kennzeichen: Ente), 
5. Purusadattä (4armig, Kennzeichen: Elefant), 
6. Manovegä oder Manogupti (4armig, Schwert 
und Schild haltend, Kennzeichen : Roß), 
7. Kali (4armig, . Dreizack und Glocke (?) 
haltend, Kennzeichen: Stier), 8. Jvalämälinı 
(Sarmig, Waffen und 2 Schlangen haltend, 
Flammen gehen von ihrem Diadem aus, Kenn- 
zeichen: Stier), 9. Mahäkäli (4armig, Stab 
und Frucht (?) haltend, ohne ‚Kennzeichen), 
10. Mänavi (4armig, Rosenkranz und Fisch 
haltend, ohne Kennzeichen), 11. Gauri (4 armig, 
Lotah und Stab haltend, Kennzeichen: Stier), 
12. Gändhari (4armig,' Stab und spiegelartige 
Gegenstände haltend, Kennzeichen: Schlange), 
13. Vairoti oder Vairätyä (4armig, 2 Hände 
halten Schlangen, ein Speer steht in ihrem 
Schoß und geht hinter ihrer Hand her, die die 
Varada-Geste zeigt, Kennzeichen: Schlange), 
14. Anantamati (4armig, Wurfspieß und Haken 
haltend, Kennzeichen: Ente), 15. Mänasi 
(4armig, ankusa, Speer, Sichel usw. haltend, 
Kennzeichen: Löwe), 16. Mahamänası (4 armig, 
Wurfspieß in der rechten Nebenhand haltend, 
Kennzeichen: Pfau), 17. Vijayä oder Jayäa 
(Schwert und 2 Diskusse(?) haltend, Kennzeichen: 
Pfau), 18. Ajitä (4armig, 2 Schlangen und 
einen anderen Gegenstand haltend, Kennzeichen: 
Ente), 19. Aparäjitä (4armig, Schwert und 
Schild haltend, Kennzeichen: Ente), 20. Ba- 
hurüpini (4armig, Schwert und Schild haltend, 
Kennzeichen: Schlange), 21. Cämundı (4 armig, 
Rosenkranz, Stab und Schwert haltend, Kenn- 
zeichen: Krokodil), 22. Küsmändini (4 armig, 
2 Kinder im Schoße haltend, Kennzeichen: 
Löwe, sie allein zeigt die rechte Vorderhand 
nicht in der üblichen Varada-Haltung), 
23. Padmävati (4armig, Kennzeichen: Ente), 
24. Siddbäyikä oder Siddhayint (2 armig, ‚Kenn- 
zeichen: Ente). 5 : 

Nach der Lehre der Svetämbara’s haben die 
Yaksini’s folgende Namen: 1, Cakres$vari, 
2. Ajitabalä, 3. Duritari, 4. Kalıka, 5. Mahäkaälr, 
6. Acyutä (Syama), 7. Sänta, 8. Bhrkuti, 
9. Sutäraka, 10. A&okä, 11. Srivatsä (Mänavi), 
12. Oandä, 13. Vijayä (Viditä), 14. Anka(u)sa, 
15. Pannagä (Kandarpä), 16. Nirvänt, 17. Bala, 
18. Dharini (Dhana), 19. Dharanapriyä, 20. Nara- 
dattä, 21. Gändhari, 22. Ambikä, 23. Pad- 
mävatı, 24, Siddhäyikä. 

Außer diesen Gestalten, die zum Teil sicher 
dem brahmanischen System entnommen sind, 
hat der Jinismus auch noch andere Gottheiten 
desselben seinem Pantheon eingegliedert. Zu 
letzteren gehören Sarasvati, die als Botengöttin 
aller Tirthamkara’s gilt und infolgedessen häufig 
in Tempeln ünd Privathäusern dargestellt wird, 
und Brahmayaksa (Brabmesvara), der Begleiter 





des 10. Tirthamkara Sitala, der aber auch als 
Reiter, vierarmig und Geißel, Schwert und 
Schild haltend, dargestellt wird. 

‚In besonders eigenartiger Weise werden die 
verschiedenen Stufen des von den Tirthamkara’g 
gestifteten Mönchstums und auch die ganze 
Reihe der 24 Tirthamkara’s selbst auf farbigen 
Zeichnungen der mystischen Silben „Om“ und 
„Hrim“ zur Darstellung gebracht. Die Jaina’s 
lösen die mystische Silbe „Om*, die die 
Brahmanen in die drei Laute a, U und m zer. 
legen und als Symbol ihrer Göttertrias Visnu 
Siva und Brahman ansehen, im Gegensatz = 
diesen in die 5 Laute a, ä, s (oder a), u und 


m auf und erklären diese als die-Initialen der 


5. Rangbezeichnungen ihres Mönchsordens, 
Auf den Innenwänden der Tempel wird diese 
Silbe häufig in Farbe oder entsprechender 
Steinart ausgeführt, und zwar zeigt, wie durch 
die Strichelung angedeutet wird, der in den 
unteren‘ Halbkreisbogen endende Vertikalstrich 


und der den Komplex krönende kleine Kreis, 


der den Laut m (Anusvära) repräsentiert, die 
schwarze, der untere Querbalken und das 
mondsichelartige Oberstück die gelbe und der 
Querbalken in der Mitte des Komplexes die 


rote Farbe. Die 5 Jina-Figuren in der typischen 


Stellung wollen die 5 Rangstufen des Mönchs- 
ordens andeuten und zwar in der Reihenfolge 


von unten nach oben die des Muni oder ein- 


fachen Mönches (schwarz), die des Upadhyäya 
oder Lehrers (gelb), die des Siddha oder 
Vollendeten (rot), die des Acärya oder Meisters 
(gelb) und die des Arhat oder Ehrwürdigen, 
der „bei den 5 großen Begebenheiten seines 
Lebens (Empfängnis, Geburt, Weltentsagußg, 
Erlangung der Allwissenheit und Eingehen 
ins Nirväna) von den Indra’s und Göttern 
verehrt wird“ (schwarz), \ 

Die mystische Silbe „Hrim“, gleich bekannt 
im Tantriemus und dem von diesem beeinflußten 
Lamaismus, wird ebenfalls auf Tempelwänden 
dargestellt und in den typischen Farben der 
Jaina’s (schwarz oder dunkelblau, grün oder blau, 
rot, gelb und weiß) oder in den entsprechenden 
Steinarten ausgeführt, und zwar zeigen die 
einzelnen Teile des Silbenbildes in der Reihen- 
folge von oben nach unten folgende Farben: 
Das elipsenartige Oberstück (Anusvära) ist 
schwarz, die darunter stehende Mondsichel 
weiß, der obere Querbalken rot, der senkrechte 
Vokalstrich ‘an der linken Seite grün (blau) 
und der Rest gelb. Durch diese Farbenan- 
ordnung soll die Silbe die 24 Jina’s der 
gegenwärtigen Avasarpini in der ihnen eigen- 
tümlichen Körperfarbe symbolisieren, und zwar 
die schwarze Elipse des Anusvära mit ihren 
2 Figuren die beiden dunkelblauen Jina’s 


Munisuvrata (20) und Aristanemi (Digambara: 


Nemi, 22), die weiße Mondsichel mit ihren 
2 Figuren die beiden weißen Jina’s Oandra- 
prabha (8) und Puspadanta oder Suvidhi (9), 
der rote Querbalken mit seinen 2 Figuren die 
beiden rotfarbigen Jina’s Padmaprabha (6) und 
Vasupüjya (12), der linke grüne (blaue) Ver- 
tikalstrich die beiden grünfarbigen Jina’s Malli 
(19) und Pärsva (23) und der gelbe Rest der 
Silbe mit seinen 16 Figuren die übrigen Jina’s, 
die ja sämtlich die goldene oder gelbe Körper- 
farbe besessen haben sollen. 

Bisweilen werden die 24 Jina’s dieser Welt- 

eriode auch in anderer Weise zur Darstellung 

gebracht (81). Unser Bild zeigt das Standbild 
eines Jina in der typischen Art, umgeben von 
23 kleinen Jina-Figuren. Das Mittelstück soll 
Vardhamäna (Mahävira), den letzterschienenen 
Tirthamkara, und die 23 Nebenfiguren die 
Reihe seiner Vorgänger symbolisieren. 

‘Wie schon vorhin angedeutet wurde, ist der 
Lebenslauf aller Jina’s in den Hauptmomenten 
der ‘gleiche. Da wir aber nur über den letzten 
ausführlichere Nachrichten haben und höchstens 
noch der vorletzte, Pärßva, als historische 
Persönlichkeit angesehen werden kann, so liegt 
der Schluß nahe, daß die Vorgänger Mahävira’s 
nur eine Projektion seiner Biographie in die 
Vergangenheit bedeuten, und daher dürfte es 
vollkommen genügen, den Abschnitt über die 
Welthistorie mit einem kurzen Ueberblick über 
die Hauptereignisse seines Lebens zu beschließen. 

Als die Zeit gekommen war und der letzte 
Tirthamkara dieser Weltperiode in Bharata, 
der südlichen Randzone des Zentralkontinents 
Jambüdvipa, erscheinen sollte, nahm Mahävira 
in dem Schoße der Brahmanin Devänandä aus 
dem Jalamdhara-Geschlecht, der Gattin des 
Brahmanen Rsabhadatta, die Form eines Embryo 
an. Bald nach der Empfängnis erwachte 
Devänandä, nachdem sie 14 (Digambara: 16) 
glückverheißende Traumbilder geschaut hatte. 
Diese Traumbilder (Svetämbara: 32 — "im 
allgemeinen in der Reihenfolge von links nach 
rechts und von oben nach unten, 6 und 7 fehlen 
anscheinend, 4 und 5 sowie 10 und 11 sind 
umgestellt —, Digambara: 88 — in der 
Reihenfolge von der Mitte oben nach rechts 
herum, die beiden Sonderträume sind ein- 
geklammert,—) sind nach Bhadrabähu: Kal- 
pasütra ed: H. Jacobi p. 42#f. — die Präkrit- 
Namen dieses Textes und die Sanskrit-Bezeich- 
nungen von Abb. 33 sind in () beigefügt — 
folgende: 1, Ein blendend weißer Elefant mit 
4 Zähnen und donnerähnlichem Ton (gaya, 
hasti), 2. ein weißer Stier mit schönen Höckern 
(vasaha, baila), 3. ein weißer Löwe, der. vom 
Himmel herab ihr entgegen sprang (siha, simha), 
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4. die Göttin Irr auf ihrem Lotussitz in dem ’ 
auf der Gipfelfläche des Gebirges Himavat 
gelegenen Padma-See, wie sie sich mit dem 
Saft zweier Lotusblüten besprengt (abhisea, 
Laksmi), 5. zwei vom Himmel her kommende 
herrlich duftende Girlanden aus Mandavablüten 
(däma, do mälä), 6. die weiß leuchtende Mond- 
scheibe (sasi, candramä), 7. die rot strahlende 
Sonne (dinayara, sürya), 8. ein herrliches 
Banner an einem mit Pfaufedern geschmückten 
goldenen Stabe (jhaya, Die.: 2 Fische 
(minayugala)), 9. eine schöne goldene Vase 
voll klaren Wasser mit Wasserlilien geschmückt 
(kumbha, Dig.: 2 Goldvasen (katcanakalaga)), 
10. ein von verschiedenen Tierarten bewohnter 
Lotusteich (paumasara, sarovara), 11. der 
wogende Milchozean (sägara, samudra), (12. Dig.: 
ein Tihronsessel (simhäsana)), 12. (13.) .ein mit: 
Gold und Juwelen geschmückter und von 
himmlischer Musik erfüllter Götterpalast (vi- 
mänabhavana, devavimäna), (14. Dig.: ein 
Palast der Näga oder Schlangengottheiten 
(nägabhavana)),13.(15.) ein Haufen verschieden- 
artiger Juwelen, so groß wie der Weltberg 
Meru (rayanuccaya, ratnaraßi), 14. (16.) ein 
heftig fackerndes weithin leuchtendes rauch- 

loses Feuer (sihi, nirdhüma agni). { 

Zu jener Zeit betrachtete Sakra, der Götter- 

fürst von Saudharma, der südlichen Hälfte der 

untersten Himmelssphäre, vermittelst seines 

Avadhi-(transzendentalen) Wissens den Kon- 

tinent Jambüdvipa und erkannte, daß der 

künftige Tirthamkara in den Mutterschoß der 

Devänandä eingegangen sei. Da er aber deren 

Geschlecht — nach der Ansicht der Jaina’s 
besitzt die Kaste der Brahmanen eine geringere 

Würde als die der Ksatriya’s — als unpassend 

für einen Tirthamkara hielt, beauftragte er 

Harinaigamaisin, den Befehlshaber seiner Fuß- 

truppen, den Mahävira-Embryo aus dem Schoße 

der Devänandä zu entfernen und mit dem 

Embryo der Königin Trigalä aus dem Vasistha- 

Geschlecht, der Gattin des Königs Siddhärtha 
aus dem Kasyapa-Geschlecht zu vertauschen. 

Unbemerkt führt dieser den Befehl aus. 

84 (vgl. auch 59) veranschaulicht nun, wie 
Harinaigamaisin den Mahävira-Embryo auf 
den Händen herbeibringt, um den Tausch vor- 
zunehmen. Tri$alä liegt auf reich geschmückten 
Lager und hält in der linken Hand eine Lotus- - 
knospe als „Symbol des werdenden Jina“. 
Blumen regnen auf ihr Lager herab. Gleich 
nach dem Embryonentausch hatte Tri$alä die 
gleichen Traumgesichte wie Devänandä nach 
der Empfängnis. Am Morgen erzählte sie 
ihrem Gatten, was sie im Traume gesehen, 
und dieser befahl sofort, die Traumdeuter 
herbeizurufen. Nicht weit von seinem Platze 
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ließ er einen reich geschmückten und mit 
allerhand Tierbildern verzierten Vorhang ziehen, 
hinter dem Tri$alä der Deutung beiwohnen 
sollte. 85 zeigt den König und die Königin 
bei der Traumdeutung. Beide sind durch 
einen Vorhang, den das Bild nur im Durch- 
schnitt zeigt, getrennt. Blumen regnen vom 
Himmel auf sie herab. 836 stellt die Traum- 
deuter dar, wie sie sich auf die für sie be- 
reiteten Sitze niedergelassen haben und die 
bekannten 14 (16) Träume diskutieren. Der 
Traumdeuter ‘in der rechten. Ecke der oberen 
Bildhälfte hält eine Laute, der linke der unteren 
die symbolische Lotusknospe, die sich zu öffnen 
beginnt. Sie prophezeien, daß der zu er- 
wartende Knabe ein Weltherrscher (cakravartin) 
oder ein Jina werden würde. ; 
Nach der glücklichen Vollendung der 
Schwangerschaft — sie soll nach den Angaben 
der Svetämbara-Texte 9 Monate und 71), Tage 
gedauert haben — wurde der Knabe geboren 


und erhielt den Namen Vardhamäna, weil sich . 


während dieser Zeit „die Schätze und der 
Ruhm seiner Eltern“ ständig .gemehrt hätten. 
Dies geschah, wenn die Jaina-Rechnung stimmen 
sollte, am 13. Oaitra ‘des Jahres 599 v. Chr. 
37 zeigt die Königin Trigalä auf reich ge- 
schmücktem Lager, den kleinen nackten Knaben 
in den Armen haltend. 88 stellt eine Art 
Apotheose von Mutter und Kind dar. Beide 
sind in der bekannten Yoga-Stellung abgebildet. 
Trisalä sitzt auf einem von Wolken getragenen 
Schemel und hält den Knaben auf ihren Händen. 
An jeder Seite schwebt eine dienende Gott- 
heit, die eine Kanne in der Hand trägt. 

Der Knabe wuchs heran und setzte durch 
Kraft und Wissen alsbald die Menschen in 
Erstaunen. Einst stieg ein Gott vom Himmel 
herab, um mit ihm zu kämpfen, doch Var- 
dhamäna besiegte ihn, und nach diesem Sieg 
erbielt er den Namen „Mahävira“, d. i. großer 
Held. Ein andermal erschien Sakra selbst in 
der Verkleidung eines Brahmanen und legte 
ihm die schwierigsten Fragen vor, der Knabe 
beantwortete sie aber in der richtigen Weise, 
ohne je zuvor etwas über dieselben gehört zu 
haben. Schon fühlte erin sich eine starke Neigung 
zum Asketenstand, doch gab er ihr nicht nach, 
um seinen Eltern zu ihren Lebzeiten keinen 
Kummer zu bereiten. Infolgedessen genoß er 
das Leben in den erlaubten Grenzen, gründete 
eine Familie und wurde Vater einer Tochter 
namens Anojjä oder Priyadarganä. Erst als 
seine Eltern nach Sitte frommer Jaina’s durch 
freiwilligen Hungertod aus dem Leben ge- 
schieden waren, verließ er im Alter von 
30 Jahren — das wärerim Jahre 569 v. Chr. 
— seine Angehörigen, verschenkte seine ganze 


Habe und entsagte dem Weltleben. Mit zahl- 
reichem Gefolge, begleitet von Göttern, Men- 
schen und Asura’s sog er im Palakin Candra- 
prabha nach dem in der Nähe von Kundapura 
gelegenen Jüätr-Park Sandavana, um hier den 
Austritt aus dem Weltleben zu vollziehen, 
89 stellt den feierlichen Auszug Mahävirg’s 
dar. 4 Diener tragen die Sänfte, 2 Die- 
nerinnen fächeln mit Wedeln. Die rechte 
obere Ecke zeigt einen Muschelbläser, die linke 
einen Paukenschläger. Mahävira trägt noch 
königlichen Schmuck, in der rechten Hand 
hält er eine Lotusblume mit langem Stil, in 
der linken eine Lotusknospe. 

In dem genannten Park angekommen, ließ 
er am Fuße eines herrlichen Agoka-Baumes die 
Sänfte halten, legte Kleidung und Schmuck ab 
nnd vollzog dann nach dem Vorbild der früheren 
Tirtbamkara’s an sich die Zeremonie der Mönchs- 
weihe (40). Nach der Schilderung des Bildes, 
daß ganz den Svetämbara-Texten folgt, reißt 
sich Mahävira, nur mit dem Hüfttuch be- 
kleidet, mit 5 Griffen das Haupthaar aus. Vor 
ihm kniet Sakra, der ihm ein göttliches Ge- 
wand überreicht, das er nach 2 Fasttagen an- 
legt. Der Asoka-Baum, unter dem Mahävira 
auf einem Teppich sitzt, hat sich verehrungsvoll 
über ihn geneigt. : 

Gleich bei seinem Eintritt in den Mönchs- 
stand, der zur Zeit der Konjunktion des 
Mondes mit dem Naksatra Uttaraphalguni er- 
folgte, erlangte Mahävira das Manahparyäya- 
Wissen, d. h. die transzendente Erkenntnis 
des Denkens anderer. Hierauf begann er eine 
zwölfjährige Wanderung, nie verweilte er 
während derselben länger als eine Nacht in 
einem Dorfe und nie länger als 5 Tage in 
einer Stadt. Die ersten 13 Monate trug er 
noch ein Gewand, dann legte er auch dieses 
ab und war nun vollständig der Ungunst der 
Witterung ausgesetzt. Erst nach Ablauf dieser 
Wanderzeit, also in seinem 43.' Lebensjahre, 
erlangte er in der Nähe des Dorfes Jrmbhika- 
gräma am Ufer des Flusses Rjupalikä, (jetzt 
Barakar) unter einem Säl-Baume die All- 
wissenheit (kevalajüäna). Er hatte also vor- 
her jede Neigung von Liebe und Haß in sich 
ertötet und war vollkommen gleichgültig gegen 
Angenehmes und Unangenehmes geworden. 
41 will diese höchste Stufe der Vollkommen- 
heit darstellen. Mahävira steht da mit herab- 
hängenden Armen, die Hände nach außen ge- 
öffnet. 2 Schlangen beißen ihn in die Arme, 
zu seiner Rechten bedroht ihn ein Löwe mit 
gähnendem Maul, zu seiner Linken sitzt eine 
Person, die einen Pinsel in einen Topf (Farb- 
topf?) eintunkt, zu beiden Seiten erheben sich 
zwei dünnstämmige Bäume, die ihre Kronen 


ge 





über ihn neigen, und auf 2 anscheinend aus 


ihnen heraustretenden Postamenten stehen 


2 genienhafte weibliche Gestalten, vielleicht 
Baumgottheiten, die hinter seinem Rücken eine 
Stange halten, deren Bedeutung allerdings 
unklar bleibt. Auf dieses höchste Ereignis 
im Leben Mahävira’s mag vielleicht auch der 
bei den Ausgrabungen des Jaina-Stüpa in 
Mathurä gefundene Torso (42) hinweisen, den 
man als ein Standbild des von den züngelnden 
Flammen der Heiligkeit umloderten Mahävira 
zu erklären versucht hat. Den Rest seines 
Lebens zog er dann gleich Gautama Buddha 
durch die Lande, die Jaina-Lehre allerorts ver- 
kündend. Erst 50 Jahre später, d. i. also 
in seinem 72. Lebensjahre (oder 527 v. Chr.) 
ging er in Päväpurf ins Nirväna ein. Es war 
am 14. Tage der dunkelen Hälfte des Monats 
Karttika. Nach der Tradition wurde sein Körper 
unter. großem Pomp verbrannt, während der- 
selbe nach einer anderen Überlieferung bis auf 
die Haare und Nägel verschwand, die dann von 
den Göttern in einem Kasten gesammelt und 
im Ksiroda (Rahm-Ozean) versenkt wurden. 
Hinsichtlich der Biographie Mahävira’s 
weicht die Tradition der Digambara’s in 
einigen wesentlichen Punkten von der der 
Svetämbara’s ab. So weiß sie nichts von der 
Translokation seines Embryos und seiner Ver- 
heiratung. Ferner soll er nach ihr die trans- 
zendente Erkenntnis des Denkens anderer 
nicht bei seiner -Weihe, sondern erst viel 
später nach strengen asketischen Übungen er- 
langt haben. Über weitere abweichende Einzel- 
heiten siehe Glasenapp : Der Jainismus 8. 299 £. 
Wie Buddha manche Orte durch Hinter- 
lassung seiner Fußspuren begnadet haben soll 


(vgl: Koeppen: Die Religion des Buddha, 


Bd. 1, S. 528f.), so scheint man das Gleiche 
auch von dem Begründer der Jaina-Religion an- 
genommen zu. haben. Die unter 43 abge- 
bildete Miniatur stellt einen Reliquienschrein 
mit” 2 Fußspuren (pädukä’s) dar, denen ein 
Jaina-Laie .und eine Jaina-Nonne ihre Ver- 
ehrung darbringen. 

Nach der Tradition hat Mahävira dem 
Jaina-Glauben 14000 Mönche, 36000 Nonnen, 
159000 Laienanhänger und 318000 Laien- 
anhängerinnen zugeführt. Jede dieser 4 Gruppen 
wurde von „bewährten Persönlichkeiten“ ge- 
leitet. An der Spitze der Mönche standen 
11 Ganadhara’s oder Vorsteher, und unter 
diesen war Gautama Indrabbüti (44) der be- 
deutendste. Er’ war ein gelehrter Brahmane, 
der bei irgend einer Gelegenheit von Mahävira 
bekehrt und am gründlichsten unterwiesen 
wurde. In vielen kanonischen Schriften tritt 
er als Fragesteller auf, und infolgedessen 
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richten sich auch viele Ausführungen Mahä- 
vIra’s unmittelbar an ihn. Da er diesen so 
überaus liebte und infolgedessen Liebe und 
Haß in sich noch nicht völlig ertötet hatte, 
so erlangte er nach der Tradition erst bei 
dessen Tode das Kevala-Wissen (Allwissenheit). 
12 Jahre nach Mahävira’s Tod ging er in 
Räjagrha im Alter von 92 Jahren ins Nirväna ein. 

Eine besondere Verehrung genießt bei den 
Digambara’s Gommata oder Bähubali, einer 
der 100 Söhne des ersten Tirthamkara Rsabha 
und Bruder des ersten Oakravartin Bharata. 
An mehreren Orten der Westküste Indiens 
finden sich Statuen dieses Jaina-Heiligen in 
übermenschlicher Größe, meist aus freistehenden 
Monolithen ausgehauen. Die größte dieser 
Statuen ist die von Sravana Belgola im Mysore- 
Gebiet. Sie hat die Riesenhöhe von rund 57 
und die Schulterbreite von rund 26 engl. Fuß. 
Zudem steht sie noch auf einem Hügel, der 
den Ort um etwa 400 Fuß überragt. Von 
Zeit zu Zeit wird an ihr die Mastakäbhiseka- 
Zeremonie, d. h. die feierliche Übergießung 
mit den hierzu bestimmten 5 Flüssigkeiten: 
Milch, saure Milch, Butter, Honig und Wasser, 
zusammenfassend auch „Pancämrta“ genannt, 
vorgenommen. Die letzte Feier dieser Art 
fand am 15. März 1925 statt, Die Festvor- 
bereitungen lagen in den Händen eines Fest- 
kommitees, an dessen Spitze der Digambara- 
Mönch Cärukirti Panditäryavarya Svamı (51) 
stand. Die „Jaina Gazette“ Vol. 21 (1925) 
Nr. 3—5 brachte einen Bericht über diese 
Feierlichkeiten nebst mehreren Illustrationen. 

Mythölogisch hat es mit Gommata folgende 
Bewandtnis. PBharata, der erste Cakravartin 
von Bharatavarsa, hatte diese ganze Zone Jam- 
büdvipa’s unter seine Herrschaft gebracht und 
seinen 99 Brüdern, die von ihrem Vater Rsabha 
je ein Königreich erhalten hatten, Unterwer- 
fung unter seinen Willen anbefohlen. Un- 
schlüssig, ob sie seinem Befehl nachkommen 
sollten oder nicht, begaben sie sich zu Rsabha, 
um dessen Entscheidung zu hören. Doch dieser 
predigte ihnen den ‚Jaina-Glauben, sie erkannten 
die Nichtigkeit alles irdischen Besitzes und 
entsagten der Welt. Nur Gommata, Rsabha’s 
2. Sohn, beschloß, seine Rechte zu verteidigen 
und mit Bharata zu kämpfen. Trotzdem er 
im Zweikampf über letzteren Sieger blieb, 
regte sich in ihm doch plötzlich der Wunsch, 
dem Beispiel seiner Brüder zu folgen und 
Asket zu werden. Dann stand er unbeweglich 
ein ganzes Jahr auf ein und demselben Fleck, 
und kraft dieser harten Askese erlangte er die 
Allwissenheit. 45 zeigt eine Reliefdarstellung 
Gommata’s im Felsentempel Indrasabbä in 
Elurä (vgl. 67 und 68) in der typischen Haltung. 
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Gommata steht unbeweglich da, Schlingpflanzen 
haben ihn umrankt, Schlangen kriechen aus 
Ameisenhaufen, die sich zu seinen Füßen ge- 
bildet haben, an ihm empor, das Haupthaar ist 
auf seine Schultern herabgefallen, und verehrende 
Gestalten umgeben ihn. 

3 Jahre und 8%), Monate nach dem Nir- 
vana Mahävira’s war das Zeitalter Duhsama- 
susama zu Ende. Seitdem befinden wir uns 
im Zeitalter Duhsama, das nur 21000 Jahre 
dauern soll. Bis jetzt sind rund 2450 Jahre, 
also noch nicht !/, desselben verstrichen. In 
moralischer und materieller Beziehung ver- 
schlechtert es sich dauernd immer mehr. Alle 
1000 und alle 500 Jahre treten böse Könige, 
Kalkin’s bzw. Upakalkin’s auf, die die Gerechten 
verfolgen. 

Die von Mahävira, dem letzten und viel- 
leicht einzig historischen Tirthamkara der Welt- 
historie begründete Religion hat als Ziel die 
Neutralisierung des Karma’s und die erst da- 
durch ermöglichte Erlösung aus dem Kreis- 
lauf des Daseins. Wenn dieses Ziel auch 
etwas vollkommen Immaterielles bedeutet, so 
hat der Jinismus doch ebenso wie andere 
Religionen gewisse äußeren Formen entwickelt, 
die für die Erreichung dieses Zieles notwendig 
oder förderlich sind. Die Behandlung dieser 
Formen soll den 3. Teil unserer Darstellung: 
bilden. 


3. Die äußeren Formen der Jaina-Religion. 


Wie schon vorhin angedeutet wurde, führte 
Mahävira der von ihm begründeten Religion 
eine große Anzahl Mönche und Nonnen, An- 
hänger und Anhängerinnen zu, und in dieser 
Aufzählung ist schon die eigentliche Gliederung 
der religiösen Gemeinde zum Ausdruck ge- 
bracht, sie besteht demnach aus Ördensleuten 
und Laien. 

Die gläubige Laienschaft ist nur zur Be- 
obachtung der 5 kleinen Gelübde (anuvrata; 
kein Wesen zu verletzen, nicht die Unwahr- 
heit zu sagen, nichts unberechtigt zu nehmen, 
keusch zu leben und nicht habgierig zu sein) 
verpflichtet und kann deren Einhaltung noch 
durch die Übernahme weiterer Observanzen, 
nämlich die der 3 guna- und der 4 Siksävrata’s 
‚sowie die der 11 pratim&’s — siehe Glasenapp : 
Jainismus 8. 202ff. — unterstützen. Aus dem 
5. Gelübde ergibt sich für sie die Aufgabe, 
die materielle Grundlage der religiösen Institu- 
tionen sicher zu stellen, wofür ihr anderseits 
‚wieder ein gewisses Oberaufsichtsrecht über 
die äußere Führung des Ordens zusteht. 

Der Orden, nach der Tradition der Träger 
der Religion, nach der dogmatischen Seite die 
Voraussetzung zur Erreichung des. religiösen 


Zieles, nämlich der Erlösung aus dem Kreis. 
lauf des Daseins, ist zur genauen Beobachtung 
der 5 „großen Gelübde“ verpflichtet und hat 
im Zusammenhang mit diesen alle erforder- 
lichen Mittel anzuwenden, um die Bindung 
neuen Karma’s zu verhindern und das bereits 
erworbene zu neutralisieren. Im Prinzip sind 
die Ordensgelübde die gleichen wie die Laien- 
gelübde, nur sind sie im einzelnen viel weit- 
gehender und schärfer. Die extreme Durch- 


‘führung dieser Regeln hat dem Orden denn 


auch sein eigentümliches Gepräge verliehen 
und eine Reihe von Observanzen und G@e- 
bräuchen veranlaßt, ja ein ganzes bis ins 
Kleinste ausgebildetes System monastischer 
Regeln hervorgerufen (siehe z. B. W. Schub- 
ring: Das Kalpasütra. Die alte Sammlung 
jinistischer Mönchsvorschriften. Leipzig 1905 
<Indica H. 2)). Wie auch in anderen Reli- 
gionen ist die Aufnahme in den Orden an be- 
stimmte rechtliche Voraussetzungen gebunden, 
die in jeder Hinsicht die Integrität desselben 
gewährleisten sollen. 

Abgesehen von der Gliederung in Orden 
und Laienschaft bildet die Jaina-Kirche im 
Innern keine homogene Masse, sondern zer- 
fällt in eine Anzahl von Schulen (gaccha), die 
sich im Laufe der Zeit entwickelt haben. 
Unter den idolverehrenden Svetämbara’s sind 
Tapä, Kharatara, Payäcanda und Aöncala die 
wichtigsten. Innerhalb eines jeden Gaccha 
haben sich dann wieder die Anfänge einer 
hierarchischen Rangordnung herausgebildet, 
über die H. Jacobi im Archiv für Religions- 
wissenschaft 18 (1915) S. 270 gehandelt hat. 

Im großen und ganzen vollzieht sich das 
Leben der Ordensmitglieder auch heute noch 
in denselben Formen wie zu Mahävira’s Zeit, 
wenn ‘sich auch seitdem die äußeren Anforde- 
rungen an dieselben in ihrer extremen Strenge 
etwas abgemildert haben werden. Trotzdem das 
5. große Gelübde dem Ordensmitgliede jegliche 
Habe verbietet, so ist doch dem Svetämbara- 
Mönch das Tragen eines weißen Unter- und 
Obergewandes, ferner der Besitz eines Wander- 
stabes und eines Almosengefäßes sowie der 
Gebrauch dreier anderer Dinge gestattet, die 
ihn in der Beobachtung des ersten Gelübdes 
„nichts zu verletzen“ unterstützen sollen, näm- 
lich der eines Zeugstückes, daß ibm zum 
Filtrieren des Wassers dient, eines P:.ches, das 
er.besonders beim Reden vor der Mund hält, 
und eines Wedels oder Besens, mit dem er den 
Platz reinigt, bevor er sich niederläßt, also 
von Gegenständen, die ihm dazu dienen sollen, 
selbst die unfreiwillige Verletzung von Lebe- 
wesen tunlichst zu ‘vermeiden. Die Idolver- 
ehrer führen außerdem noch ein paar andere 
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Dinge, etwa ein Buch bei sich, das den ab- 
wesenden Lebrer symbolisieren soll. 

Nach dem Vorbilde Mahävira’s haben die 
Ordensangehörigen auf jede- Annehmlichkeit 
zu verzichten, müssen ihre Nahrung erbetteln 
und sind Zeit ihres Lebens zur Wanderung 
verpflichtet, natürlich mit Ausnahme der 
Regenzeit, während der eine solche ohne Ge- 
fährdung von Lebewesen ganz unmöglich ist. 
Überdies gehört das Studium der hl. Schriften 
sowie die Laienseelsorge zu ihren Pflichten. Die 
Vorschriften für die Nonnen, denen insbesondere 
die religiöse Unterweisung der Laienfrauen ob- 
liegt, sind im einzelnen noch strenger als die 


für die Mönche, da sie weit mehr äußeren An- 


fechtungen ausgesetzt sind; im übrigen voll- 
zieht sich ihr Leben in ähnlichen Formen wie 
das der männlichen Ordensangehörigen. 

. 46 stellt einen wandernden, 47 einen lehren- 
den Svetämbara-Mönch und 48 eine lehrende 
Nonne dar. Der lehrende Mönch wie die 
lehrende Nonne sitzen auf ‘einem Sessel im 
Predigtsaal eines Upäsraya („Zufluchtsert“), 
der von den Laien unterhalten wird und die 
Herberge der Mönche und als solche auch den 
Mittelpunkt der Gemeinde bildet. Über den 
Besuch eines Upäsraya siehe G. Bühler : Indische 
Erbauungsstunden in: Deutsche Revue Jg. 19 
(1894) Bd. 4 8. 229. 

Zu den verschiedensten Zeiten hat der 
Orden bedeutende Männer hervorgebracht, deren 
literarische oder wissenschaftliche Werke uns 
erhalten sind. Einer der bedeutendsten und 
fruchtbarsten war zweifellos der im 11. und 
12. nachchristl. Jh. lebende Mönch Hemacan- 
dra (49). Geboren wurde er um das Jahr 1088 
in Dhandhüka in Gujarät als Sohn eines Jaina- 
Kaufmannes und erhielt den Namen Cangadeva. 
Von dem Mönch Devacandra aus der Vajra- 
säkhä erzogen, ward er bereits mit 9 Jahren 
unter Verleihung des Namens Somacandra in 
den Orden aufgenommen und im Alter von 
21 Fahren, nachdem er sich infolge seiner 
glänzenden Begabung in den jinistischen wie 
brahmanischen Wissenschaften hervorragende 
Kenntnisse erworben hatte, unter dem Namen 
Hemacandra zum Acärya — der Aecärya ist 
der Leiter einer Mönchskommunität innerhalb’ 
eines Gaecha und untersteht seinerseits wieder 
dem Bhattäraka oder Sripüjya, dem „Groß- 
meister“, der den Gaccha leitet und Jurisdik- 
tion ausübt — geweiht und Nachfolger seines 
Liehrers Devacandra. Schon bei Jayasımha 
Siddharaja, dem Könige von Gujarät aus der 
Caulukya-Dynastie (1094—1143) erwarb er sich 
durch sein Wissen und seine Schlagfertigkeit 
eine einflußreiche Stellung, die er im Interesse 
seiner Religion geschickt auszunutzen verstand. 


Bilderatlas zur Religionsgeschiehte. 12. Lfg. 
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Für Jayasimha, der sich einerseits als Krieger 
und Bauherr einen Namen machte, anderseits 
aber auch ein eifriger Förderer von Literatur 
und Wissenschaft war, verfaßte er seine be- 
rühmte Grammatik des Sanskrit und der Prä- 
krit-Sprachen, das Siddhahemacandra, d.h. „das 
für Siddharäja von Hemacandra geschriebene 
Werkt, Auch unter Kumärapäla, der 1143 
seinem kinderlosen Großenkel auf dem Thron 
von Gujarät folgte, behielt Hemacandra seinen 
Einfluß, ja er vermochte es sogar, diesen zum 
Jaina-Glauben zu bekehren, während J. ayasimha, 
demselben zwar gewogen, doch als Siva-Ver- 
ehrer gestorben war. Aber nicht nur persön- 
lich beobachtete Kumärapala die Gebote der 
Jaina-Religion und mied Jagd und Fleisehgenuß, 
sondern untersagte sogar in seinem ganzen 
Reiche das Töten von Tieren, sei es zum 
Fleischgenuß, sei ‘es zu Opferzwecken, ferner 
den Genuß berauschender Getränke und Glücks- 
spiele. Im Dienste seiner neuen Religion ent- 
faltete er eine reiche Bautätigkeit und besuchte 
viele hl. Stätten der Jaina’s. Unter seiner Re- 
gierung setzte Hemacandra seine literarische 
Tätigkeit fort und verfaßte das Yogasastra, ein 
didaktisches Gedicht über Jaina-Lehre, Jaina- 
Pflichten und asketische Übungen nebst einem 
Kommentar in „kunstvollem Kävyastil@, das 
Trisastigalakäpurusacarita, die mythische Ge- 
schichte der 63 Hauptpersönlichkeiten der Welt- 
historie, das’ Kumärapälacarita, eine Geschichte 
der Caulukya-Dynastie, insbesondere aber die 
Lebensgeschichte. seines Patrons Kumärapala 
und anderes mehr. Er starb im Jahre 1172 
im Alter von 84 Jahren durch freiwilligen 
Hungertod, und kurze Zeit darauf folgte ihm 
Kumärapäla auf die gleiche Weise nach. Unter 
Kumärapala’s Nachfolger, seinem Neffen Ajaya- 
päla, war die Macht des Jinismus in Gujarät 
für längere Zeit dahin, und der Sivaismus kam 
wieder zur Geltung (siehe G. Bühler: Über 
das Leben des Jainamönches Hemachandra..,. 
Wien 1889 (Denkschriften der K. Akad. d. 
Wissensch.)). Unser Bild zeigt den Mönch 
Hemacandra, wie er anscheinend den König 
Kumärapäla in den Heilswahrheiten des Jaina- 

Glaubens unterrichtet. 
Der bedeutendste Jaina-Mönch der jüngsten 
Vergangenheit ist zweifellos der Jaina-äcärya 
ri Vijaya Dharma Süri (50). ‚Geboren ‚wurde 
er 1868 in Mahuvä in Käthiäwär als der jüngste 
Sohn eines niederen Vaißya namens Rämacandra 
und seiner Gattin Kamala Devi. Bei seiner 
Geburt erhielt er den Namen Mülacandra, 
wuchs fast ohne Schulbildung heran und zeigte 
bald einen starken Hang zum Spiel, in dem er 
oft große Verluste erlitt. Als er eines Tages 
nach besonders starken Verlusten von seinem 
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Vater ernstlich zur Rede gestellt wurde, trat 
eine Wendung in seinem Leben ein, er begann 
die Vergänglichkeit alles irdischen Vergnügens' 
zu erkennen und verspürte alsbald eine wachsende: 
Sehnsucht nach vollkommener Freiheit von 
menschlichen Leidenschaften. Heimlich verließ 
er sein elterliches Haus, wandte sich nach 
Bhävnagar und geriet hier in die Hände des 
Jaina-Mönchs Vrddhacandra, der ihm trotz seiner 
Bitten: erst nach erfolgter väterlicher Einwilli- 
gung am 12. 5. 1887 unter Beilegung des 
Klosternamens „Dharma Vijaya“ die Mönchs- 
weihe spendete. Trotzdem er wegen seiner 
Unbildung zunächst nur zum Bettelgang und 
Wasserholen verwendbar war, erwarb er sich 
nach Überwindung der ersten Schwierigkeiten 
doch schon bald eine gute Kenntnis des Sans- 
krit, der Präkrit’s und der übrigen Literatur- 
sprachen der Jaina’s, studierte mit zähem Eifer 
die hl. Schriften, wurde schnell der Lieblings- 
schüler seines Lehrers und wanderte nach dessen 
Tod, im Jahre 1893, als religiöser Lehrer in 
die Welt hinaus. Schon bald erkannte er, daß 
eine Wiederbelebung des Jinismus nur auf 
einem ernsthaften Studium der alten Jaina- 
Literatur fußen könne, und zu diesem Zweck 
gründete er 1902 in Mändal in Gujarät eine 
Schule, die „Yasovijaya-Jaina-Päthagalä“. 1903 
wandte er sich nach dem orthodox brahmani- 
schen Benares und wußte auch hier nach Über- 
windung von Mißtrauen und Feindseligkeit durch 
sein lauteres Wesen und seine Beredsamkeit 
alsbald Fuß zu fassen. Auch hier gründete 
er eine neue Schule, der er 1905 eine Jaina- 
Bibliothek, die „Hemacandräcärya-Jaina-Pusta- 
kälaya“ unter Leitung seines Schülers Indra 
Vijaya angliederte. 1906 finden wir ihn in 
Allahäbäd, wo seine Verträge auf die dort an- 
wesenden gelehrten Pandit’s aus ganz Indien 
Eindruck machen. Hierauf besuchte er Ma- 
gadha, ‘das Mutterland des Jinismus, und er- 
reichte auf seiner Wanderung sogar Calcutta 
und-Nadiä, wo er mit den Naiyäyika’s religiöse 
und philosophische Fragen diskutierte. 1908 
kehrte er nach Benares zurück und wurde hier 
von den Pandit’s freundlich aufgenommen. In 
Anerkennung seiner Verdienste wurde ihm dann 
im Jaina College „Ya$oviya-Jaina-Päthagäla“ 
unter Vorsitz des Mahäräja von Benards der 
Titel eines „Sästravigärada-Jainäcärya“ ver- 
liehen und sein Name unter Hinzufügung der 
Bezeichnung „Süri* in „Vijaya Dharma“ um- 
geändert. Nachdem er hier 1911 die Halb- 
monatsschrift „Jainagäsana* und gegen Ende 
des gleichen Jahres noch ein Tierhospital 
(paSusäla) gegründet hatte, wandte er sich nach 
Gujarät zurück und eröffnete in Agra eine 
Bibliothek und eine Armenapotheke. Auf der 
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Weiterwanderung durch Räjputänä fand er zu 
seinem Schmerz eine Reihe zerfallener Jaina- 
Tempel und -Bibliotheken, und dies veranlaßte 
ihn, zwecks Wiederbelebung des J, aina-Studiums 
und Erhaltung der alten Monumente, auf März 
1914 eine „Jaina Literary Conference“ nach 
Jodhpur: einzuberufen, zumal auch der be- 


kanntesteeuropäische Jaina-Gelehrte, Prof. Jacobi . 


aus Bonn, der damals gerade in Indien weilte 
auf derselben anwesend sein konnte, Seinen 
Lebensrest verbrachte er im Westen Indiens, 
wo er weiter Schulen gründete und ein leb- 
haftes Interesse für die Archäologie und Jaina- 
Poesie der Volkssprachen von Gujarät und 
Räjputänä bewies. 1920 war er in Bombay, 
im Herbst des nächsten Jahres brach er nach 
Agra und Benares auf, aber in Shivpuri (Gwalior 
State) verließen ihn seine Kräfte. Nach mehr- 
tägiger Krankheit fühlte er sein Ende heran- 
nahen. Dem Vorbild der alten Jaina-Heiligen 
entsprechend nahm er die sog. Yoga-Stellung 
ein und gab nach 36 Stunden (B. 9. 1922) 
seinen Geist auf. An diesem Orte haben die 
Jaina’s einen Gedächtnistempel mit einer Statue 
des abgeschiedenen Meisters errichtet und seinen 
Todestag als den Beginn einer neuen Ära, der 
Dharma-Ara, angenommen. In Vijaya Dharma, 
Süri zeigt sich die seltene Mischung alten 
Mönchsideals und modernen 'wissenschaftlichen 
Sinns. Er hat nicht nur selbst eine Reihe von 
Werken geschrieben und herausgegeben, sondern 
ist auch stets mit den europäischen Gelehrten, 
die er in jeder Weise durch Zugänglichmachung 
von Drucken und Manuskripten unterstützte 
und von deren unbestechlicher Objektivität er 
ebenso wie von der Wahrheit seiner Religion 
überzeugt war, in engster Fühlung geblieben, hat 
aber auch seinerseits stets deren Anerkennung 
und Bewunderung gefunden. Zu seinem Nach- 
folger wurde sein Schüler Vijaya Indra Süri 
auserwählt, der in seinem Sinne weiter wirkt. 
(Siehe Vijaya Indra Süri: Reminiscences of 
Vijaya Dharma Süri. Allahabad 1924.) 
Unser Bild zeigt den Meister im Alter von 
42 bis 43 Jahren in der Yoga-Stellung sitzend. 
In der Rechten hat er ein Tuch, das er zu 
dem oben (8. XVI) angedeuteten Zweck beim 
Sprechen vor den Mund hält, in der Linken 


‚einen Text (Manuskript oder Druck in indischem 


Format). Vor ihm liegt auf einem vierfüßigen 
Untersatz das Symbol seines Lehrers, meist ein 


Buch. Diesem Idol bekennt der Acärya auch, 


bei der Beichte (pratikramana) seine freiwillig 
oder unfreiwillig begangenen Sünden. 

51 zeigt das Bild des für heilig gehaltenen 
Digambara-Mönches Sri Cärukirti Panditarya- 
varya Svämi. Wie schon oben 8. XV bemerkt 
wurde, war er der Präsident des „Mastakäbhiseka- 


! 


püja-Komitee’s“ und sorgte während dieser Fest- 
tage in seinem „Mutt“ für freie Beköstigung. 
Weitere biographische Notizen über ihn sind zur- 
zeit nieht erhältlich. Er ist mit Ausnahme des 
Gesichtes ganz in sein Gewand eingehüllt. Zu 
seinen Füßen erblickt man seinen Besen oder 
Wedel und ein teekannenartiges Gefäß, viel- 
leicht sein Almosengefäß. In der Rechten hält 
er einen Rosenkranz. (Über die Erwähnung 
des Rosenkranzes in den kanonischen Schriften 
der Jaina’s siehe E. Leumann: Rosaries men- 
tioned in Indian literature. In: Transact. of the 


9. intern. Congress. of Orient. Vol. II, p. 883 ff.): 


Wenn wir uns jetzt den Kultgegenständen 
der Jaina’s zuwenden, so sind nächst den Jina- 
Statuen, die schon bei Behandlung der Welt- 
historie berührt worden sind und natürlich die 
erste Stelle einnehmen, die Stüpa’s zu nennen. 

Der Stüpa, auch Pagode genannt, aus Bud- 
kütägära, d. h. „Buddhaturm“ oder Dägob aus 
Dhätugarbha, d. h. „Aufbewahrungsstätte von 
Elementen“ nämlich Reliquien, ist entweder 
seinem Namen entsprechend ein Behälter der 
Reliquien verstorbener Heiligen oder ein Monu- 
ment zur Erinnerung an ein wichtiges Ereignis, 
welche an der Stelle, wo es steht, stattgefunden 
haben soll (de Grot). Dieses merkwürdige Bau- 
werk, das schon in alter Zeit die Halbkugel- 
form betont, hat sich offenbar aus einem 
Grabhügel für die Knochenreste verbrannter 
Leichen (Kulya) entwickelt, in den buddhisti- 
schen Ländern, wo er allerwärts vorkommt, 
seine Form individuell etwas verändert und sich 
anscheinend erst im Laufe der Zeit mit einer 
gewissen universistischen Idee verbunden. Zu- 
nächst elsubte man, daß der Stüpa dem Buddhis- 
mus »peziell eigen sei, bis die Entdeckung der 
Jaina-Stüpa’s von Mathurä und Rämnagar jene 
Ansicht widerlegte. .Ueber die buddhistischen 
Stüpa’s siehe besonders Koeppen: Die Religion 
des Buddha. Bd, 1, 8. 533#. und de Grot: 
Der Thüpa, das heiligste Heiligtum des Buddhis- 
mus«in China. Berlin 1918 (Abh. d. Preuß. 
Akad. d. Wiss. Jg. 1919, Phil.-hist. Kl. N. 11). 

Eine gute Vorstellung von einem antiken 
Jaina-Stüpa, der sich in seinem Asußeren kaum 
von einem buddhistischen unterschieden haben 
wird, vermittelt eine Votivtafel mit der Relief- 
darstellung eines solchen, die von Mukherji bei 
den Ausgrabungen in der Nähe des „Holi Gate“ 
von Mathurä aufgefunden wurde (52). Das 
Original, das wahrscheinlich in vorchristl. Zeit 
zurückgeht, hat eine Höhe von 10!/, engl. 
Zell und trägt eine lange Inschrift, die 
6. Bühler in den Sitzungsber. d. K. Akad. d. 
Wiss. Wien, Phil.-hist. Cl. Bd. 137.2’ (1898) 
herausgegeben, übersetzt und erklärt hat. Der 
Stüpa selbst.ist, wie das Relief zeigt, von einer 
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Rundterasse umgeben, die durch ein Tor (torana), 
zu dem eine Treppe hinaufführt, erreichbar ist. 
Ein ganz ähnliches Bild eines Stüpa bietet ein 
Fragment einer anderen Votivtafel, die ebenfalls 
in der Nähe Mathurä’s gefunden wurde und 
gleichfalls bis in. vorchristl. Zeit zurückgehen 
wird (58). Die auf dem Sockel stehende In- 
schrift „Namo arahatänam Phaguyagasa [ nata- 
kasa bhayäye. Sivayasa- | .. .i...&8... 
.&.. . käye / äyägapato kärito / arahata- 
pujäye“ lautet in Übersetzung: „Verehrung den 
Arhats! Von Sivayasä (Sivayasas), der Gattin des 
Tänzers Phaguya$a (Phalguyasas) ... wurde eine 
Votivtafel errichtet zur Verehrung der Arhat’s« 
(Epigraphia Indica Vol. Il, 8. 200). Auf 
beiden Reliefs wird der Stüpa von zwei hl. 
Symbole tragenden Säulen flankiert. Zwei 
merkwürdige weibliche Gestalten in Tänzerinnen- 
tracht lehnen sich an ihn an, und andere Ge- 
stalten, die jedenfalls dem Jaina-Pantheon ent- 
nommen sind, umschweben ihn in der Luft. 

Einen tieferen Einblick in das Wesen und 
die Konstruktion eines Stüpa eröffneten die von 
Anton Führer in den Jahren 1888-- 91 aus- 
geführten Ausgrabungen des Jaina-Stüpa von 
Mathurä. Sie führten zugleich eine große Fülle 
von Inschriften, Darstellungen aus der Jaina- 
Mythologie und Resten von Kunstwerken zutage, 
die hellenistischen, assyrisch-babylonischen und 
persischen Einfluß verraten und in die Zeit von 
52 vor Chr. bis 1067 nach Chr. hineingehören. 
Ueber sie handelt Vincent A. Smith: The Jaina 
Stüpa and other antiquities of Mathurä. Alla-.. 
habad 1901 (Archaeol. Survey of India. New 
Imper. Series, Vol. 20). 54 und 55 geben einen 
Vertikal- und einen Horizontalschnitt des aus- 
gegrabenen Stüpa. „Die Anlage strahlenförmiger 
Mauern im Sockel ist nur ein Konstruktions- 
plan, um teures Mauerwerk zu ersparen.“ 

. Von besonderem Interesse sind einige bei 
den Ausgrabungen gefundene Skulpturen, die 
religionsgeschichtlich interessante Darstellungen 
bieten. 56 zeigt das Fragment eines Torbogens 
(torana) mit bildlichen Darstellungen, die sich 
auf die Verehrung hl. Gegenstände und Plätze 
beziehen werden. In der linken oberen Ecke 
erkennt man eine Gruppe von Männern und 
Frauen in andächtiger Haltung. Die mittelste 
unter diesen Personen trägt eine Girlande, um 
sie offenbar an einem Stüpa oder Tempel auf- 
zuhängen. In der Ecke darunter wird ein 
Stück eines gedeckten Gefährts sichtbar. Die 
drei bandartigen Reliefstreifen zeigen Szenen 
aus einer Prozession zur Verehrung hl. Stätten, 
an der sich Männer und Frauen beteiligen, die 
entweder zu Fuß gehen oder auf gedeckten 
von Pferden oder Stieren gezogenen Karren 
fahren. Die dahineilenden Figuren des Mittel- 
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bandes tragen Girlanden und sind nach Smith’s 
Ansicht hellenistischer Herkunft, da sie ein 
häufiges Motiv sowohl der indo-buddhistischen 
wie der römischen Kunst der Antoninischen 
Periode bilden. Die Krokodile mit weit 
geöffneter Schnauze in den Ecken der Relief- 
bände bilden ein in der altindischen Kunst 
häußg vorkommendes Element (Smith). 

- Eine, ähnliche, jedoch noch merkwürdigere 
Darstellung findet sich auf 2 von G. Bühler 
in: 'Epigraphia Indica Vol. 2, 8. 318ff. be- 
schriebenen Reliefs auf der Vorder- und Rück- 
seite eines Torbalkens, der dem 1. vorchr. Jh. 
angehören wird und von einem alten Stüpa 
herstammen muß (57 und 58). Die Vorder- 
seite zeigt die Verehrung eines Stüpa durch 
Suparna’s (halb Mensch, halb Vogel)undKimnara’s 
(halb Mensch, halb Pferd), Harpyen und Zentauren 
ähnliche Gestalten. Die Suparna’s — siehe auch 
60 — bilden die 3. Klasse der Bhavanaväsin’s 
und die Kimnara’s die 5. der Vyantara’s; sie 
gehören also mythologisch den beiden unter- 
irdischen Hauptgruppen des Jaina-Pantheons an 
(siehe Kirfel: Kosmographie S. 262#f.). Die 
beiden Suparna’s scheinen auf den Aesten zweier 
neben dem Stüpa stehender Bäume- zu sitzen 
oder auf diese hinabzuschweben, die Kimnara’s 
tragen anscheinend teils dosenartige Behälter, 


teils Besen oder Fächer. Es ist bemerkenswert, 


daß bei letzteren ein Zweig die Verbindungs- 
stelle von Mensch und Pferd verdeekt und die 
Suparna’s mehr der herkömmlichen Art be- 
flügelter Figuren auf assyrischen und persischen 
Skulpturen gleichen, während die auf einem 
Relief von Sanchi dargestellten Suparna’s weit 
stärker an hellenistische Vorbilder erinnern 
(Bühler). Das Relief auf der Rückseite des 
Torbalkens veranschaulicht eine Szene aus einer 
* Prozession, an der Männer und Frauen zu Fuß, 
zu Roß, zu Elefant und auf stiergezogenen 
Karren teilnehmen. Die Geschirre der ein- 
zelnen Tiere entsprechen ganz den Darstellungen 
der Sanchi-Skulpturen. 

Eine andere Gestalt aus der Jaina-Mytho- 
logie findet sich auf einem Relieffragment er- 
halten, das mindestens bis in die Anfänge der 
christl. Zeitrechnung zurückgeht. Wie. die 
Unterschrift „Bhagavä Nemeso“, d. h. der „er- 
habene Nemesa“ besagt, ist es das Bildnis des 
Harinaigamaisin, von dem schon oben bei der 
Erläuterung von Abb. 34 auf S. XIII die Rede 
war. Er sitzt auf einem Sitz in ungezwungener 
Haltung und scheint sein ziegenbockähnliches 
Antlitz einer anderen Person zuzuwenden, 
die auf dem Fragment nicht mehr erhalten 
ist. Zu seiner Linken stehen ein Knabe und 
drei weibliche Gestalten. Sowohl in der brah- 
manischen wie in der Jaina-Mythologie wird er 


mit der Kindererzeugung in Beziehung gebracht 
und gilt bald als gütige, bald als. bösartige 
Gottheit (Smith, vgl. auch G. Bühler in: Epi- 
graphia Indica.. Vol. 2. 8. 315 ff.) 

60 zeigt das Bruchstück einer Platte, auf 
dem ein beturbanter Suparna abgebildet ist, 
Wahrscheinlich gehörte das Stück ursprünglich 
zu einem der Abb. 57 ähnlichen Relief, das 
die Verehrung eines Stüpa durch himmlische 
Wesen darstellen sollte. 

Außer Darstellungen von Personen und 
Dingen, die der eigentlich-religiösen Sphäre 
des Jinismus angehören, wurden bei den Aus- 
grabungen bei Mathurä auch Bruchstücke von 
Pfeilern mit Abbildungen von Szenen aus dem 
profanen und häuslichen Leben gefunden, die 
teilweise den Eindruck der Obszönität hervor- 
rufen. Trotzdem müssen sie aber doch mit 
dem religiösen Mittelpunkt der Jaina’s in 
Mathurä in Beziehung gestanden haben, wie 
ja auch noch eine Inschrift auf einem der hier 
abgebildeten Fragmente bestätigt. 61 stellt 
anscheinend eine Tänzerin dar, die abgesehen 
von schweren Schmuckstücken völlig nackt ist 
und auf einem am Boden liegenden grotesken 
Zwerg steht. In ihrer ganzen Haltung erinnert 
sie an die weiblichen Figuren, die auf den 
Stüpa-Bildern von 52 und 53 dargestellt sind. 
62 und 68 zeigen Stücke eines Torpfeilers mit 
Bildern häuslicher Szenen. Der obere Ab- 
schnitt von 63 scheint eine nicht gerade delikate 
Situation zu repräsentieren, während die Haupt- 
gestalt des unteren Bildes an eine fürstliche 
Person erinnert. Die Inschrift am Kopfe des 
Pfeilerstücks, deren Schriftzüge aus der Zeit 
der großen Kusän-Könige datieren, heißt in 
Transkription: „Namä ahamtänam Sramana-Sravi- 
kälye] / lahastiniye toranam prati[sthäpi]. / saha 
mätä pitihi saha. / sa$rü .... Safurena“ und in 
Übersetzung: „Verehrung den Arhats! Ein 
Torbogen ist errichtet worden auf Anweisung der 
-lahastini (Balahastini), einer Laienschülerin 


der Asketen, zusammen mit ihren Eltern, zu- ° 


sammen mit ihrer Schwiegermutter und ihrem 
Schwiegervater.“ (Epigraphia Indica Vol. 1, 
S. 390). 

In allen indischen Religionen, also auch im 
Jinismus haben gewisse symbolische Glücks- 
formeln und Glückszeichen, zusammenfassend 
„mahgala“ genannt, eine religiöse Bedeutung. 
Erstere, zu denen auch die schon oben auf 
8. XII erläuterten mystischen Silben „Om“ und 
„Hrim“ von 80 gehören, finden sich durchweg 
zu Anfang der kanonischen Schriften, letztere 
werden vielfach in illustrierten Handschriften 
abgebildet, bisweilen auch in den kanonischen 
Schriften wie z. B. im Aupapätikasütra .. . von 
Ernst Leumann, Leipzig 1883 (Abh. £. d. Kund. 


u 





d. Morg. Bd. 8, No. 2) $ 10 oder 49 aufgezählt. 
64 bietet‘ eine Abbildung der 8 symbolischen 
Glückszeichen nach Miniatur 2 der fein illu- 
strierten Handschrift „Jinacaritra“ des Berliner 
Völkermuseums. Ihre Namen — ich füge in () 
Sanskritäquivalent und Bedeutung, soweit dies 
möglich ist, bei —, deren Reihenfolge von den 
Angaben unseres Bildes abweicht, sind nach 
dem genannten Texte folgende: 1. sotthiya 
(svastika, Hakenkreuz), Mittelstück der untersten 
Gruppe, 2. sirivaccha ($rivatsa), in der linken 
unteren Ecke, 3. nandyävatta (nandyävarta), in 
der rechten unteren Ecke, 4. vaddhamänaga 
(vardhamänaka, nach Hüttemann: Puderdose), 
die linke Figur der mittleren Gruppe, 5. bhadda- 
sana (bhadräsana, Thron), in der rechten oberen 
Ecke. 6. kalasa (kalafa, Vase), Mittelstück des 
Bildes, 7.maccha (matsya, Fische), dasrechte Bild 
der Mittelgruppe, 8. dappanä (darpana, Spiegel, in 
der linken oberen Ecke. Ausführlicher werden 
diese Symbole von W. Hüttemann im Anfang 
seiner Abhandlung „Miniaturen zum Jinacaritra“, 
(Baeßler-Archiv Bd. 4, H.:2) erläutert. 

Eine Anzahl anderer hl. Symbole finden 
sich auf 2 Votivtafeln (äyagapata), die besonders 
reizvolle Denkmäler der alten Jaina-Plastik dar- 
stellen (65 und 66). Die erstere zeigt im 
Mittelstück einen sitzenden Jina inmitten eines 
voll erblühten Lotus, der von 4 stark orna- 
mentierten Dreizacks (tri$üla) umgeben ist. Die 
Säulen in den Seitenfeldern, die den Einfluß 
des persischen Achaemenidenstils verraten, tragen 
Elefant und Rad,.2 Symbole, die im Buddhis- 
mus ebenso gebräuchlich sind. Welche Be- 
deutung den Zeichen in den mittleren Rand- 
feldern oben und unten zukommt, läßt sich z. 2. 
leider nicht feststellen. Die Inschrift: „Namo 
Arahantänam Sihakasa Vänikasa putrena Kogiki- 
putrena / Sihanädikena äyägapato pratithäpito 
Arahantapujäye“ lautet in Übersetzung: „Ver- 
ehrung den Arhats! Eine Votivtafel wurde er- 
richtet von Sihanadıka (Simhanädika? -nandika?), 
dem’ Sohne des Vänika Sihaka (Simhaka) und 
Sohne einer K.osikt (Kausiki), zur Verehrung der 
Arhat’s, (Epigraphia Indica, Vol. 2, 8. 207) 
Die 2. Votivtafel, in ihrer Ausführung noch 
feiner als die erstere, zeigt als Mittelstück das 
hl. sechszehnspeichige Rad, das von einer Fülle 
ornamentaler und symbolischer Zeichen um- 
geben ist. Die Inschrift, die auf unserem 
Bilde nicht sichtbar ist, ist nur bruchstückweise 
erhalten. Sie lautet in Transkription: „Namo 
arahato Mahävirasa/Mäthuraka .... lavädasa [sä] 
... bhayäye ... va..itäye [äyägapato]|“ und 
UVebersetzung: „Verehrung dem Arhat Mahävira 
(Mahävira)! Eine Votivtafelvon...ita, derGattin 
des... laväda (?), eines Einwohners von Mathura.“ 


(Epigraphia Indica Vol. 2, 8. 200 u. 313). 
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Bereits in alter Zeit gehörten neben den 
Stüpa’s Tempel zu den Kultstätten der Jaina’s. 
Natürlich hat sich ihre Architektur im Rahmen 
der allgemeinen Architektur Indiens entwickelt, 
und so zeigen denn ihre Tempel in älterer Zeit 
keine sonderliche Abweichung von denen der 
Brahmanen und Buddhisten. Wie bei diesen, 
so sind auch bei den Jaina’s die ältesten und 
imposantesten Denkmäler ihrer Baukunst die 
sogenannten Höhlentempel. Auch die Jaina’s 
haben sich also, wenn auch ein wenig später 
als die anderen, der anscheinend im 3. vorchristl. 
Jahrh. in Indien bekanntgewordenen Technik 
des Höhlenbaus bemächtigt und wie jene Tempel 
(eaitya) und Klosterwohnungen (vihära) in den 
lebenden Fels gehauen. Unter den aus dem 
9. bis 10. nachchristl. Jahrh. stammenden Jaina- 
Höhlen von Elurä, (12—14 engl. Meilen nord- 
westlich von Aurangäbäd im Staate Haidaräbad), 
neben den die älteren Anlagen dieser Art in 
Udayagiri (Orissa-Gebiet, diese gehen bis ins 
2. vorchristl. Jahrh. zurück und werden noch 
heute von Jaina-Mönchen bewohnt, so Bäedeker: 
Indien S. 90) und Badami (Distrikt Bijäpur, 
7. nachchristl. Jahrh.) zu nennen wären, sind 
die Indrasabhä und die Jagannäthsabhä die 
wichtigsten. Die Indrasabhä (67) besteht aus 
einer zentralen zweistöckigen Haupthöhle mit 
frontalem Hof und einer Anzahl kleinerer 
Höhlen, die teils schmalen Nebenschiffen, teils 
Seitenkapellen und Nischen ähneln (68). Der 
Schrein, d. i. der eigentliche Kultraum, liegt dem 
nach Süden orientierten Eingang genau gegen- 
über und birgt eine Statue des Mahävira in 
der üblichen Yoga-Stellung. Außerdem finden 
sich in diesem Tempel noch interessante Dar- 
stellungen des Pärgva (23. Tirthamkara) und 
des Gommata (45). Seinen Namen hat er von 
2 inihm vorhandenen und guterhaltenen Riesen- 
statuen, von denen die eine gewöhnlich als die 
des Indra — daher der Name „Indrasabhä“, 
„Halle des Indra*, — die andere als die der 
Indräni oder Ambikä angesehen wird, jener 
auf einem Blefanten, diese auf einem Löwen 
sitzend. Möglicherweise sollen diese beiden 
Statuen aber den Yaksa und die Säsanadevi 
des Mahävira — siehe oben 8. XIf. — darstellen. 
Eine genaue Beschreibung des Tempels nebst 


"Abbildungen, Grundrissen, Massen, architek- 


tonischen Einzelheiten, Figuren usw. findet sich 
in: J. Fergusson and J. Burgess: The Cave 
temples of India, London 1880, S. 496#f., 
Pi. LXXXVI—XCI und J. Burgess: Report 
on the Elurä Cave temples, London 1883 
(Archaeological Survey of Western India, Vol. 5) 
S. 44—48, Pl. IL, VI, VO, XXXVII—XLI. 

Einen wesentlich einfacheren Typ eines 
Felsentempels bietet Abb. 69, die den Grund- 
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riß eines, nicht genau 'datierbaren, aber wahr- 
‚scheinlich jüngeren Tempels in Ambä oder 
'Mominäbad (im Staate Haidaräbäd) darstellt. 
Die Haupthalle hat eine Länge von 41 und 
eine Tiefe von 14 engl. Fuß, und von ihr aus 
gelangt man in drei kleine kapellenartige Kult- 
räume, die je eine kleine Stutue des Pärsva 
enthalten. (Burgess: Report on the Antiquities 
of the Bidar and Aurangabad distriets, London 
1878, 8. 52). 

Wie manche Tempel, so zeichnen sich auch 
einzelne dieser Höhlentempel durch ihre feinen 
in Stein ausgeführten Deckenschnitzere®n aus, 
wofür Abb. 70 ein anschauliches Beispiel bietet. 
Sie zeigt nämlich das zwischen 4 Säulen liegende 
Deckengewölbe der Jaina-Höhle Nr. 3 in Ankai. 
. In seiner Form stellt es einen Lotus dar, der 
aus 4 konzentrischen Blattringen besteht. Die 
_ Blätter der mittleren Ringe tragen Skulpturen, 
und zwar der innere 16 tanzende oder auf 
musikalischen Instrumenten -spielende Einzel- 
figuren und der äußere 24 auf verschieden- 
artigen Tieren thronende Gestalten, die wahr- 
scheinlich dem Hindu-Pantheon entnommen 
sind. , (F. Burgess: Report on the Elura Oave 
temples. London 1883 Arch. (Surv. of 
Western India. Vol. 5) $. 58f.) 

Neben den Höhlentempeln verdienen zunächst 
die gigantischen Felsskulpturen, die Persönlich- 
keiten der Jaina-Mythologie darstellen, einige 
‚Beachtung. 71 zeigt derartige Skulpturen von 
riesenhaftem Ausmaß, die in Elurä aus dem 
lebenden Fels herausgehauen sind. Die mittlere 
Figur der Gruppe stellt offenbar einen Jina in 
Yoga-Stellung dar. Ob die beiden stehenden 
Figuren zur Rechten und Linken Jina’s oder 
andere Gestalten der Jaina-Mythologie repräsen- 
tieren, muß vorläufig dahingestellt ‘bleiben. 

Auf die Periode der Höhlentempel folgt 
die der eigentlichen aus Stein erbauten Tempel. 
Die berühmtesten unter ihnen liegen auf Bergen 
und zwar durchweg an solchen Orten, .an denen 
(die Tirthamkara’s der Tradition gemäß die 
Erlösung (moksa) erlangt haben und deren Be- 
such infolgedessen unermeßlichen Segen bringt. 
Neben dem Astäpada. (Kailäsa im Himälaya), 
wo der 1. Tirthamkara, dem Sametagikhara 
(im Distrikt Hazäribhägh, Provinz Bihär, heute 
„Mount Pärasnäth“ genannt), auf dem der 


2.—11., der 13.—21. und der 23., dem Girnär _ 


in der Halbinsel Käthiävär, auf dem der 
22. Tirthamkara ins Nirväna eingegangen sein 
soll, — für den 12. und 24. werden die 
Städte Campa und Pävä angegeben —, muß 
der Berg Satrufjaya (ebenfalls in Käthiävär) 
genannt werden. Auf ihm sollen nach der 
Tradition viele Heilige die Erlösung erlangt 
haben. Die ‘schönsten Jaina-Tempel, . wahre 


‚Prachtbauten mit reicher Säulen- und Decken- 
schnitzerei, liegen auf den Bergen Abü und 
‚Girnär. 72 gewährt einen Blick in das Innere 
‚eines Tempels suf dem Berge Abü. Im Hinter. 
grunde erblickt man eine Jina-Statue in einer 
‚Nische. . . 

. Einer .der Haupttempel des Berges Girnär 
ist der der beiden Brüder Vastupala und 
und Tejahpäla, der einer Inschrift zufolge im 
Jahre 1231 n. Chr. erbaut ist (73, 74). Die 
Mittelhalle, von Westen nach Osten orientiert, 
hat eine Länge von 53 und eine Breite von 
29%), engl. Fuß ‚und wird von 2 Kuppeln 
(A und‘ C) überwölbt. Im Osten schließt sich 
der eigentliche Kultraum (D) an, der 13 engl. 
Fuß im Geviert mißt und in einer Nische an 
der linken, also nördlichen Seite eine Statue 
Mallinätha’s, des 19. Jina, birg. An der 
Außenmauer des Kultraums befinden sich eben- 
falls 3 Nischen (I, I, I) mit Standbildern, die 
für die Verehrer auf Steinleitern erreichbar 
sind. Zu beiden Seiten des Mittelraums liegen 
2 Hallen (E und F), die von Tor zu Tor je 
eine Ausdehnung von 38 engl. Fuß und 6 Zoll 
haben. Eine jede enthält in der Mitte einen 
„samosan“ genannten Aufbau aus festem Mauer- 
werk. Der in der nördlichen Halle (F) trägt 
den Namen Sumeru (ein Name des Weltberges 
in Jambüdvipa, siehe oben Erläuterungen zu 
41 und 12 auf S.V), der in der südlichen heißt 
Sametagikhara (vorhin erwähnt). Ersterer hat 
eine viereckige, letzterer eine nahezu kreisrunde 
Basis. Beide steigen in 4 sich nach oben ver- 
jüngenden und durch Treppenstufen verbundenen 
Schichten, die beinahe das Gewölbe erreichen, 
an und werden nur von Baldachimen (G u. H), 
die sich über Standbildern wölben, überragt. 
(J. Burges: Report on the Art of Käthiäwäd 
and Kachh. London 1876 (Arch. Surv. of 
West. India) S. 169 #f.) 

Ein anderer Wallfahrtsort (tirtha) der 
Jaina’s ist Täringa. Derselbe liegt in unweg- 
samem Gelände zwischen Hügeln westlich des 
Flusses Sabhramati, ungefähr 26 engl. Meilen 
ost-nord-östlich von Siddhapur. Den Mittel- 
punkt desselben bildet der von Kumärapäla 
(1143—1174) errichtete Tempel des Ajitanätha, 
des 2. Tirthamkara (75, 76). Er ist aus 
weißem Sandstein und aus Ziegeln erbaut und 
hat eine Länge von.rund 150 und einschließ- 
lich der Seitenportale eine Breite von 100 engl. 
Fuß. Die Vorhalle (mandapa) hat einen Haupt- 
und drei Nebeneingänge und weist einen Grund- 
riß auf, den man sich etwa durch kreuzweises 
UÜbereinanderlegen zweier Parallelogramme von 
bestimmten Dimensionen entstanden denken 
kann und nur bei späteren Tempeln vorfindet. 
Der Kultraum, der eine sitzende Statue des 


&- 


genannten Jina enthält, mißt 181/, engl. Fuß 
im ‘Geviert und zeigt einen Grundplan, der 
dem der Vorhalle ähnlich ist, Den Kultraum 
umgibt rings eine Wandelhalle, die durch drei 
große Fenster genügendes Licht empfängt. Eine 
Inschrift besagt, daß dieser Tempel zur Zeit 
des Kaisers Akbar (1556—1627) restauriert 
worden ist. Aus dieser 'Zeit datieren auch 
wohl verschiedene Veränderungen, die deutlich 
den Einfluß des Mogul-Stils bekunden. Der 
Turm zeigt die übliche Form der Gujarät- 
Tempel und dürfte wohl erst dem 15. oder 


gar noch einem späteren Jahrhundert angehören. 


(J. Burgess and H. Cousens: The architectural 
“Antiquities of Northern Gujarat. London 1903 
(Arch. Surv. of West, India. Vol, 9) 8. 114#f.) 
. Einige Beachtung verdient endlich auch 
der alte Jaina-Tempel Nr.2 im Fort Belgäm (77). 
Er besteht aus einer offenen überwölbten Vor- 
halle, einem Innentempel, einer Vorkammer 
und einem »-Kultraum, der allerdings kein 
Idol mehr enthält. Vom künstlerischen Stand- 
punkt aus sind der Eingang zur Vor- 
kammer und die feinen Steinschnitzereien der 
Vorhallenkuppel besonders bemerkenswert. Wie 
unsere Abbildung erkennen läßt, zeigt ‘der 


Tempel, der in den Anfang des 13. Jh. ge- .' 


hört, in der äußeren Dachform deutliche Ein- 
flüsse des Drävida-Stils. Eine eingehendere 
Beschreibung desselben findet sich in: 


“ J. Burgess: Report on the first seasons’s opera- 


tions in .the Belgäm and Kaladgi distriets. 
London 1873 (Arch. Surv. of West. India) 
S. 3. 


Literaturangaben. 


Bis zum Jahre 1905 und teilweise auch für das 
Jahr 1906 sind alle Arbeiten, die über den Jinismus 
handeln oder mit ihm irgendwie in Beziehung stehen, 
verzeichnet in: 


Gu6rinot, A.: Essai de bibliographie Jaina. Paris 
1906. (Annales du Musde Guimet, Bibliotheque 
d’&tudes. T. 22.) 


Als Nachträge bzw. Ergänzungen zu diesem 
Werke sind zu betrachten: 


Gu6rinot, A.: Notes de bibliographie Jaina, in: 


Journal Asjatique S. 10, t. 14 (1909), 8. 47—148. - 


Gu6rinot, A.: Quelques collections de livres Jainas, 
I. II, in: Journal Asiatique, S. 10, t. 16 (1910), 
S. 581—586 und t. 19 (1912), 8. 373—378. 

Geiger, B.: Besprechung von „Essai de biblio- 
graphie Jaina“, in: Gött. Gel. Anzeigen 1908, 
Ss. 124—129. 


Die wichtigste, den Religionswissenschaftler 
interessierende Literatur seit dieser Zeit ist folgende: 


1. Allgemeine und historische Arbeiten. 


Barodia, U.D.: History and Literature of Jainism, 
Bombay 1909. 
Seeker [d. i. Kesarichand Bhandari]: Notes on 
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the Sthanakwasi or the non-Jdolatrous Shwetam- 
bar Jains, o. O. 1911. 

Chand, Sri Prem (late name, Nanak Chand): 

‘ Mithya Khandan containing the origin auf Jainism. 
y by late Diwan Kirpa Ram Sahib. Ludhiana 

se un ae re of the Jains; in: 

‘ Cambridge History of India, Vol. 1. i 
1928. $, 150-170, le 

Glasenapp, H. v.: Der Jainismus. Eine indische 

‘ Erlösungsreligion, Berlin 1925. (Kultur und Welt- 

° anschauung. Bd.1.) : 

Gue6rinot, A.: Jaina inscription and Indian history, 
in: The Jaina Shasana. Benares 1912 $. 129139, 

Hiravijaya Suri or the Jainas at court of Akbar, 
in: The Jaina Shasana. Benares 1912. 8. 113—128, 

Jacobi H.: Jainism, in: Eneyclopaedia of Religion 
and Ethics. Vol. 7. (1914). S 465—474. 

J un Ch. R.: What is Jainism. 3. rev. ed. Arrah 

9. 

Jaini, J. L.: Jaina Gem Dictionary, Arrah 1918, 
(Library of Jaina Literature. Vol. 10.) 

Jaini, J. L.: Outlines of Jainism. Cambridge 1916. 

Jaini, R. D.: An Insight into Jainism. Meerut o. 
J. (Pamphlet No. 1). 

Lälö, Kannümal: The Study of Jainism. Agra 1917. 

Nahar, Puran Chand and Ghosh, Krishnachandra: 

. An Epitome of Jainism. Calcutta 1917. 

Pertold, O.: The Place and importaice of Jainism 


in the comparative Science of religions, (Bhawnagar 


0. J. [um 1922.]) ° 


Ramaswami Ayyangar, M, S. and Seshagiri_ 


Rao, B.: Studies in South Indian Jainism. Madras 

1922. (Vizianagram Maharaja’s College Publ. No.1) 

Schubring, W.: Jinismus, in; Licht des Ostens 
hrsg. von Max. Kern. Stuttgart 1922. S. 118—141. 

Stevenson, Mrs. Sinclair: The Heart of Jainism. 
London 1915. h 

Stevenson, Mrs. Sinclair: Notes on modern Jainism. 
Oxford 1910. ö : 

Warren, H.: Jainism. 2. ed. Arrah 1916. ‘(Library 
of Jaina Literature Vol. 6.) > 


2. Bio- und Hagiograpkie. 


Bloomfield, M.: Bhavadeva. The Life and Stories 
of the Jaina Savior Pär$vanätha. Baltimore 1919, 

Desai, Mohanlal Dalichand:. Srimad Yashovijayaji. 
(A. Life of a great Jain Scholar.) Bombay o. J. 

Harisatya: Lord Mahavira.. A short sketch. 
Delhi 1926, E 

Bloomfield, M.: The Salibhadra Carita, a story 
of conversion to Jain monkhood, in: Journal of 
the American Oriental Society Vol. 43 (1928), 
S. 257—816. h 

Jacobi, H.: Hemachandra in: Encyclopaedia of 
Religion and Ethics. Vol. 6 (1913) 8. 591. 

Jinavijayaji: [Über das Alter Haribhadras.] in: 
Proceedings and Transactions of the First Or. 
Conference 1920, I, S. CXXIV—OXXV. 


'Sunavala, A. J.: Vijaya Dharma Suri. His Life 


and Work. Cambridge 1922. F 
Tank, U.8:: A Dietionary of Jaina Biography. P. i. 
“ A. Arrah 1917. (Library of Jaina Literature. 
Vol. 7. ' j 
Tank, U. S.: Some Distinguished Jains. ‘Agra 1918. 
Tessitori, L. P.: Vijaya Dharma. Suri, a Jain 
Achärya of the Pressent Day. o. O. u. J. 


‚Venkateswara, 8. V.: The Date of Vardhamana, 


in: Journal of the Royal Asiatic Society. 1917. 
8. 122-130. u 

Vijaya Indra Suri: Reminiscences of Vijaya 
Dharma Suri. Allahabad 1924. 
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3. Ikonographie und Kunst. 


Bhandarkar, D. R.: Jaina Iconography, in: Indien 

“ Antiquary Vol. 40 (1911) S. 125—130, 153—161. 
Kr von Archaeol. Survey Report f. 1905—06 
S. 149. 

C EN swamy, A.K.: Catalogue of the Indian 
Colleetions in the Museum of Fine Arts, Boston. 
P. iv. Jaina paintings and manuscripts. Boston 
1924. 

. Coomaraswamy, A. K.: Notes on Jaina art, in: 
Journal of Indian Art. London 1914. No. 127. 

Hüttemann, W.: Miniaturen zum.Jinacaritra, in: 

“ Baeßler-Archiv. Bd. 4 (1914), 8. 47-77. 


4. Kosmographie. 
Kirfel, W.: Die Kosmographie der Jaina, in: K.: 
Die Kosmographie der Inder. Bonn und Leipzig 
1920. 8. 208—331. ® 


5. Literaturwissenschaft. 


Denecke, W.: Mitteilungen über Digambara-Texte, 
in: Beiträge z. Literaturwissenschaft und Geistes- 
geschichte Indiens. Festschr. H. Jacobi... Bonn 
1926. 8. 160—168. . 

Farguhar, J. N.: An Outline of the Religious 
Literature of India. Oxford 1920. h 

Glasenapp,H. v.: Das Trisastilaksanamahäpuräna, 
in: Beiträge zur Literaturwissenschaft und Geistes- 
geschichte Indiens. Festschr. H. Jacobi... Bonn 
1926. 8. 331-345, i 

Hertel, J.: On the Literature of the Shvetambaras 
of Gujarät. Leipzig 1922. (Sächs. Forschungsinst. 
i. Leipzig. Forschungsinst. f. Indogermanistik. 
Ind. Abt. Nr. 1.) 

 Kirfel, W.: Studien zu Teilen des Jainakanons. 
1. in: Zeitsch. für Indologie und Iranistik. Bd. 3. 
1925. S. 50—80. 

Schubring, W.: Der Kanon der Svetämbara-Jaina, 

in: 8.: Worte MahävIras, Göttingen und Leipzig: 

1997. S. 1-28. 

Schubring, W.: Das Mahänisiha-Sutta. Berlin 
1918. (Abh. d. Preuß. Akad. d. Wiss. Nr. 5.) 
Winternitz, M.: Die heiligen Teste der Jainas, 
in: W.: Geschichte der Indischen Literatur. Bd. 2. 
Leipzig 1920. 8. 289-356 [nebst] Nachträge in 

Bd. 3. S. 639-641, 


6. Philosophie. 
Dasgupta, 8.: The Jaina Philosophy, in: D.: A 


history of Indian Philosophy. Cambridge. 1922. 


Vol. i. 8. 169-207. Cfr. Chap. VI. 

Desai, Mohanlal D.: The Naya-Karnika. A. Primer 
on Jaina Logie. Arrah. (The Library of the Jaina 
Literature. Vol. 3.) 

Deußen, Paul: Die Arhata’s oder Jaina’s, Deutsche 
Übersetzung von Mädhav-Acarya’s Sarvadarsana- 


samgraha, in: D.: Allgemeine Geschichte der 


Philosophie. I, 3. 3. Aufl. Leipzig 1920. 8.231258. 
Gandhi,M.K.: Ahimsa. Arrah. (The Jaina Scripture 
Gift Series. Vol. 4.) 


Gandhi, V. R.: Speeches and writings coll. by. 


Bhagu F. Karbhari, Bombay 1924. 
Vol. 1: The Jain Philosophy. 
Vol. 2: The Karma Philosophy. 
Vol. 3: The Yoga Philosophy. 
(Shree Agamodaya Samiti Series.) 
Garr, B. L.: Samayika, or a way to equanimity. 
Arrah 1918. 
Glasenapp;,.H. v.: Die Lehre vom Karman in der 
Philosophie der Jainas nach den Karmagranthas 
dargestellt. Leipzig 1915. 
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Harisatya Bhattächaryya: A comparative 
Study of the Indian Seience of Thought from the 
Jaina Standpoint. Madras o. J. 

J a \ 1 Ch. R.: Confluence of Opposites. Ailahahad 


Jain, Ch. R.: The key of knowledge. 2. ed. rey 
Arrah (1919). i s 

Jain, Ch. R.: Immortality and joy. Arrah 1919 

Jain, Ch. R.: Nyaya, the science of thought. Arrah 
1916. (The Library of Jaina Literature Vol. 8, 

Jain, Ch. R.: The practical path. Arrah (1917), 

Jain, Ch. R.: Sacred Philosophy. Allahabad o. J. 
[um 1918.] ; 
Jain, Ch. R.: Seleetions from „Atma-Dharma“ of 
Brahmachari Sital Prasadji. Allahabad 1920, 
Jhaveri, H. L.: The first principles of Jain Philo- 
sophy. London 1910. 

Lalä Kannümal: The Saptbhangi Naya, or the plu- 
ralistie argument of the Jain Dialecties. Agra 1917, 

Lälan, F. K.: The six Dravyas of Jaina Philosophy, 
and Live & let live of Jaina doctrine, Bombay 1914, 

(Nemi Siddhänta Cakravartin): Gommatasära 
Jivakanda, Karmakanda) ed. and transl. by 
9. L. Jaini. (Lucknow 1926.) (Sacred Books of the 
Jainas Vol. 5.) 

Prasad, Ajit: Pure Thoughts or Samayak Path. 
Arrah. (The Jaina Seripture Gift Series. Vol. 2.) 

Warren, H.: Jainism not Atheism, and the six 
Dravyas of Jaina Philosophy. Arrah. (The Jaina 
Seripture Gift Series Vol. 1.) 


% Übersetzungen indischer Originalwerke. 


Amara Süri: Ambadacarita. Prinz Aghata. Die 
Abenteuer Ambadas. Vollst. verdeutscht von Ch. 
Krause. Leipzig 1922. (Indische Erzähler Bd, 4.) 

Bhadrabähu Samhitä. Jaina Law of Inheri- 
tance or... Text with translation and Notes by 


J. L. Jaini. Arrah 1916. (The Library ot Jaina ' 


Literature Vol. 4.) 

Haribhadra: Sanatkumäracaritam, ein Abschnitt 
aus Haribhadras Neminäthacaritam. Eine Jaina 
Legende in Apabhramsa ‚hrsg. mit Übersetzung 
von H. Jacobi. München 1921. (Abh. d. Bay. 
Akad. d. Wiss. Phil.-philol. und hist. Kl. Bd. 31,2.) 

Hemavijaya: Katharatnakara, das Märchenmeer, 
Eine Sammlung indischer Erzählungen. Deutsch 
von J. Hertel. Bd. 1, 2. München 1921. 

Jinakirti: Campakasresthikathänaka und Palago- 
pälakathänaka.. Kaufmann Tschampaka voii 

‘ Dschinakirti. Päla und Göpäla von Dehinakirti, 
Ratnatschüda von Dschnänasägara. Vollständig 
verdeutscht von J. Hertel. Leipzig 1922, (Indische 
Erzähler Bd. 7.) 

Jüänasägara: Ratnacuda s. Jinakirti: Campaka- 
sresthikathänaka. 

Nemieandra Siddhanta Chakravarti: Davva 
Sangaha. (Dravya-samgrahs) with a commentary 
by Brahmadeva. Ed. with transl., notes and an 
original commentary in English by Sarat Chandra 
Ghoshal. Arrah o. J 


‚ Nyäyavijaya: Adhyätma-tattväloka. The Spiri- 


tual Light. With Gujarati transl. and explanatory 
notes. Transl. into English with general notes by 
Motichand Jhaverchand Mehta. o. O. 1920. 

Samantabhadra: Ratnakarandasrävakäcära (or 
the Householder’s Dharma) transl. into English 
with an introduction by Ch. R. Jain. Arrah 1917. 
(The Library of Jaina Literature. Vol. 9.) 

Schubring, W.: Die Jainas [Ausgewählte Ueber- 
setzungen aus dem Kanon. Tübingen 1927. 
(Religionsgeschichtl. Lesebuch ... hrag. v. AK. 
Bertholet. 2.... Aufl. 7.) 


Schubring, W.: Worte Mahäviras. Kritische Über- 


n aus. dem Kanon der Jaina. Göttingen 
nl Leipzig 1927. (Quellen der Religionsgeschichte. 
Ba. 14.) A 
i rsi: Upamitibhawaprapantscha Kathä. Die 

ka, a der das menschliche Leben in Ver- 
gleichen dargestellt wird. - Ein allegorischer 
- Roman.. Aus dem Sanskrit. verdeutscht von W. 
Kirfel. Bd. 1. Leipzig 1924. (Indische Erzähler 
Ba. 10.) ; 
iddhasena Diväkara: Nyäyävatära, the earliest 

hs work on pure logie. With Sanserit text, 
commentary, notes and English transl. by. S. Ch. 
Vidyabhusana. Arrah 1915. (The Library of 
Jaina Literature Vol. 2.) 

Umäsyämi Acärya: Tattvärthädhigama Sütra: a 
treatise on the essential prineiples of Jainism. 
Prakrit text, with introduction, transl. notes, 


.s 
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eommentary in English by J. L. Jaini. London 
1922. (Saered books of the Jainas Vol. 2.) 
Yogindra Acärya: Paramätma-prakäsha. Transl. 
into English, with valuable Notes by R. D. Jain. 
ma IL (The Library of the Jaina Literature 
ol. 1. 


8. Jinismus und andere Religionen. 


Bohn, W.: Die Religion des Jina und ihr Verhält- : 


nis zum Buddhismus, in: Zeitschrift für Buddhis- 
mus 3. Jg. München-Neubiberg (1921) 8. 113-146, 
Auch einzeln. E. 

Glasenapp, H. v.: Die Stellung des Jainismus in 
der indischen Religionsgeschichte und sein Ver- 
hältnis zu anderen Glaubenslehren, in: Zeitschrift 
f. Buddhismus N. .F. Jg. 3 (1925) 8. 313330. 

Leumann, E.: Buddha und Mahävira, in: Zeit- 
schrift f. Buddhismus N. F. Jg. 1 (1922) S. 1—22, 
129-152, 233—254. Auch einzeln. 








1. Teil von, Bl. 144a der Palmblatt-Hand- 
schrift des Sisyahitä gen. Kommentars des 

äntisüri zum Uttarädhyayanasütra, samvat 
1307=ı251 n. Chr. Aus: A. Weber: Ver- 
zeichnis der Sanskrit- u. Präkrit-Handsch. 
Bd. 2 Abt. 2. Berlin 1888. Nr. 1907—10. 














2. Gesamtansicht des Weltalls (Längsschnitt). Sve- 

tämbara-Darstellung. Aus: Kirfel: Kosmographie der Inder. 

Bonn u. Leipzig 1920. Taf. 4. Orig. im Besitze von Dr. 
Coomarasvamy. Boston (Mass. U.S.A.) 
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4. Tuschezeichnung eines Weltmenschen. Aus: Grünwedel: Alt-Kutscha. 
AN . Berlin 1920. Fig. 57. 
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5 (links). Der Manusyaloka (Die Menschenwelt). Moderne Zeichnung nach den Größen- 
verhältnissen von Mahadave. Aus: Kirfel: Kosmographie. Taf. 7. 


6 (rechts). Der Jambüdvipa mit dem Meru in der Mitte. Moderne Zeichnung nach den 





Größenverhältnissen von Mahadave, Aus; Kirfel: Kosmographie. Taf. 8. Ä 

















7. Der Manusyaloka (Die Menschenwelt). Aus:. Kirfel: Kosmographie, Taf. 6. 
Orig. im Deccan College (Poona). IV. Collection 1871/2. Nr. 420. 








8. Das Vaitädhya-Gebirge (Vorderansicht). Aus: Kirfel: Kosmographie. Taf. 10. 
Orig. in Ms. Ind. Nr. 625 (Lokaprakäsa) der Bibl. Nazionale in Florenz. 


Bilderatlas zur Religionsgeschichte. 12. Lfg. 











9, Das Vaitädhya-Gebirge.. ‚Aus: Kirfel: Kosmographie. Taf. 9. Orig. im Ms. VIII. Collection of 1875/6. 
Nr. 603 (Trailokyadipikä, Digambara-Werk) des Deccan College in Poona. 


1. Der Berg Rsabhaküta in Bharatavarsa. Aus: 
8 el: Kosmographie. Taf. 10. Orig. in Ms. Ind. 
r. 625 (Lokaprakasa) der Bibl. Nazionale in Florenz. 








91. Der Meru. Aus: Kirfel: Kosmographie. Taf. ı2. 
Orig. in Ms. Add. 26374 des British Museum. 
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42. Der Meru. Aus: Kirfel: 
Kosmographie. Taf. 12. Orig. 
in Ms. VIII. Collection of 
1875/6. Nr. 603 (Trailokya- 
dıpikä, Digambara-Werk) des 
Deccan College in Poona. 











13. Die Gipfelfläche des 

Meru. Aus: Kirfel: Kosmo- 

graphie. Taf. 12. Orig. in 

Ms. Add. 26374 des British 
Museum. 











14, Die Gipfelfläche des Meru. Aus: Kirfel: Kosmo- 
graphie. Taf. 12. Orig.’ in Ms. VII. Collection of 
1875/6 Nr. 603 (Trailokyadıpikä, Digambara-Werk) des 


Deccan College in Poona, 

















15, Die Landschaft Uttarakuru. Aus: Kirfel: Kosmographie. Taf. 11. Orig. im Ms. Ind. Nr, 625 
(Lokaprakäsa) der Bibl, Nazionale in Florenz. 











16. Der Jambü-Baum. Aus: Kirfel: Kosmographie. Taf. 13. | 
Orig. in Ms. VIII. Collection of 1875/6. Nr. 603 (Trailokyadipikä, 
Digambara-Werk) des Deccan College in Poona. | 
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17. Die Pätäla im Lavanoda (Salzozean). Aus: Kirfel: Kosmo- 18. Die Kontinent Nandisvara. Aus: Kirfel: 
gtaphie. Taf. 14. Orig. in Ms. Ind. Nr. 625 (Lokaprakäsa) der Kosmograpbie, Taf. 15. Orig. in Ms. VIII. Collec- | 
Bibl. Nazionale in Florenz. Er tion of 1855/6. Nr. 603. (Trailokyadipikä, Digam- | 

bara-Werk) des Deccan College in Poona. 
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19. Die 28 Naksatra (Mondstationen). Zeichnung von D. V. Talsania. Bestimmt für den 
betr. Artikel in: An illustrated Ardha-Magadhi Dictionary .. . by Shatavdhani The Jaina Muni 
Shri Ratnachandraji. Vol. ıff. Indore 1923 ff. 











24, Die Vimana in den Himmeln Saudharma und lfäna. 
Aus: Kirfel: Kosmographie. T. 18. Orig. in Ms. Ind. Nr. 625 
(Lokaprakä$a) der Bibl. Nazionale in Florenz. 





90, Die Himmelswelt (Längsschnitt) über dem System der 

ingkontinente und -ozeane (Querschnitt). Aus: Kirfel: Kos- 

nographie. Taf. 18. Orig. in Ms. Ind. Nr. 625 (Lokapra- 
kä$a) der Bibl. Nazionale in Florenz. 








923. Die Hölle (Querschnitt des obersten Stockwerks) 

Aus: Kirfel: Kosmographie. Taf. 18. Orig. in Ms. 

VIII. Collection of 1875/56 Nr. 603 (Trailokyadipikä, 
Digambara-Werk): des Deccan College in Poona. 


22, Die Hölle (Querschnitt). Aus: Kirfel: Kosmographie. 
«18. Orig. in Ms. Ind. Nr. 625 (Lokaprakä$a) der Bibl. 
Nazionale in Florenz. 











25. Vardhamäna (Mahävira), der letzte (vier- 
andzwanzigste) Tirthamkara der gegenwärtigen i 
Avasarpini, Miniatur. Orig. im Besitze des Verfassers. 


24, Rsabha, der erste Tirthamkara der gegen- 
wärtigen Avasarpini, Miniatur. Orig. im Besitze 
des Verfassers. . 


26. Die Kennzeichen der 24 Tirthamkara der gegenwärtigen Avasarpini nach der Lehre der Svetämbara. Nach 
einer von Mr. A. E. L. Rost hergestellten Kopie eines im Indian Institute in Oxford befindlichen mehrfarbigen indischen 
Gemäldes. Aus: H. v. Glasenapp: Der Jainismus. Berlin 1925. Taf. 22, 23. 
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Gomukha. 1.—Rgabhanätha. Cakresvart. 








S; 


4.—Vakgesvara. Vajrasrükhalä. 





Kusuma. 6.—Padmaprabha. Manovegä. 


27, Die Yaksa’s und Yaksint’s des 1.—6. Tirthamkara der gegenwärtigen Avarsarpin nach der Lehre 
der Digambara. Aus: Jas. Burgess: Digambara Jaina Iconography in: Indian Antiquary Vol. 32 (1903) 
S. 459ff. PL. IL - E 
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12.—Kumära. Gändhärf, 13.—Sanmukha. Vairoff. 


28. Die Yaksa’s und Yaksini’s des 7. 


—ı3. Tirthamkara der gegenwärtigen Avasarpinı nach der Lehre 
der Digambara. Aus: Jas. Burgess: 


Digambara Jaina Iconography in: Indian Antiquary, Vol. 32 (1903) 
S. 459 ff. PL II. 
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20.—Varuna. Bahuräpint. 21.—Bhrkuti. Camundi. 


4 29, Die Yaksa’s und Yaksini’s des 14.—2ı. Tirthamkara der gegenwärtigen Avasarpini nach der Lehre 
der Digambara. Aus: Jas. Burgess: Digambara Jaina Iconography in: Indian Antiquary. Vol, 32 (1903) 
S. 459 ff. Pl. II. 
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24.—Mätanga. Siddhäyika. 





Dharanendra. 23.—Pärsvanätha. Padmävati. Omkära. 
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Sarasvati. Brahmayaksa. Hrimkära. 


30, Die Yaksa’s und Yakgin!’s des 22.—24. Tirthamkara der gegenwärtigen Avasarpini nach der Lehre 

der Digambara, die dem Brahmanismus entlehnten Gottheiten Sarasvati und Brabmayaksa und die 

symbolischen Darstellungen der mystischen Laute „om“ und „hrim“ nach der Lehre der Digambara. 
Aus: Jas. Burgess: Digambara Jaina Iconography in: Indian Antiquary. Vol. 32 (1903) S. 459ff. Pl, IV. 
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31. Standbild 
des Vardhama- 
na (Mahävira), 
umgeben von 
den Stand- 
bildern der 
voraufgegan- 
genen 23 Tir- 
thamkara der 
gegenwärtigen 
Avasarpint. 
Aus: Vinc. A. 
Smith: The Jain 
Stüpa and other 
antiquities of 
Mathurä, Alla- 
habad 1901. 
(Arch. Survey of 
India, Vol. XX) 
Pl. XCIV. 
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32, Die ı4 Traumbilder der schlafenden Devä- 
nandä. Miniatur in Ms. IC 23 647 (Jinacaritra, Svetäm- 
bara-Werk) des Museums f, Völkerkunde in Berlin. 


33, Die ı6 Traumbilder der schlafenden Devänandä nach der Lehre der Digambara. Moderne Dar- = 
stellung. Nach einer Photographie im Besitze von Prof. Hertel (Leipzig). 
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34. Die Translokation des Mahävira-Embryos aus 

dem Schosse der Devänandä in den der Trilalä 

durch Harinaigamaisin. Miniatur in Ms. IC 23.647 

(Jinacaritra, Svetämbara-Werk) des Museums f. Völker- 
kunde in Berlin. 





36, Die Traumdeuter. Miniatur in Ms. IC 23 647 
(Jinacaritra, Svetämbara-Werk) des Museums f. Völker- 
kunde in Berlin. 
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35. Siddhärtha und Tri$alä bei der Traumdeutung. 
Miniatur in Ms. IC 23647 (Jinacaritra, Svetämbara- 
Werk) des Museums f. Völkerkunde in Berlin. 





37. Trisalä mit dem Kinde. Miniatur in Ms. IC 
23647 (Jinacaritra, Svetämbara-Werk) des Museums f. 
Völkerkunde in Berlin. 
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- 38, Die Apotheose.” Miniatur in: Ms. IC 23647 39, Mahävira’s Auszug aus dem Weltleben. 
(Jinacaritra, Svetambara-Werk) des Museums für Miniatur in: Ms. IC 23647 (Jinacaritra, Svetambara- 
Völkerkunde in Berlin. “ Werk) des Museums f. Völkerkunde in Berlin. 








40. Mahävira’s Eintritt ins Mönchstum. Miniatur 41. Mahävira ist gleichgültig gegen Angenehmes 
in: Ms. IC 23647 (Jinacaritra, Sretämbara-Werk) des und Unangenehmes, Ergänzungsminiatur in: Ms. 
Museums f. Völkerkunde in Berlin, IC 23 647 (Jinacaritra, Svetämbara-Werk) des Museums 

f. Völkerkunde in Berlin. 

















43. Die Verehrung der Fußspuren Mahävira’s. 
Miniatur. Orig. im Besitze des Verfassers. 











42, Torso, erklärt als Standbild Mahävira’s, umgeben 
von den züngelnden Flammen der Heiligkeit. Aus: 
Vinc. A. Smith: The Jain Stüpa ... of Mathurä. Alla- 
. habad 1901 (Arch. Survey ofIndia. Vol.XX.) PI.LXXXVII. 


a 








44, Gautama Indrabhüti, der bedeutendste Jünger 45, Gommata oder Bähubali, ein Sohn des ersten Tirtham- 
Mahävira’s. Miniatur. Orig. im Besitze des Verfassers. kara Rsabha, der besonders von den Digambara verehrt wird. 
Reliefdarstellung in dem Felsentempel Indrasabhä in Elurä. Aus: 
Jas. Burgess: Report on the Elura Cave Temples. London 1883. 

(Arch. Survey of Western India. Vol. 5.) Pl. XLI. 
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s : | 46. Wandernder Mönch. Gemälde, 47. Lehrender Mönch. Gemälde, Orig. im Besitz. 
j B Orig. im Besitz von Prof. Jacobi (Bonn). von Prof. Jacobi (Bonn). 
u» 
. 48, Lehrende Nonne. Gemälde, Orig. im Besitz von Prof. Jacobi (Bonn), 








49, Der Mönch Hemacandra (*1089, } 1172) und König Kumarapäla (1143—c. 1172) aus der Caulukya- 
Dynastie. Miniatur. Orig. in Palmblatt-Ms. von Hemacandra’s Mahäviracarita in Pattan, samvat 1204 (1148). 
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SO, Der Jaina-äcärya Sri Vijaya Dharma Süri 51. Der Digambara-Mönch Sri Carukitti 
(* 1868, } 5. 9. 1922 in Shivpuri, Gwalior State). Nach Panditärya-Varya Svämı. Aus: The Jaina 
einer Photographie. Gazette. Vol. XXI (1925) Nr. 3—5. Pl. 17. 
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52, Stüpa, der rings 
von einer Terrasse um- 
geben ist. Reliefdar- 
stellung. Aus: Vinc. A. 
Smith: The Jain Stüpa 
and other antiquities of 
Mathurä(Allahabad 1901, 
Arch. Survey of India 
Vol. XX). Pl. CI. 


53. Stüpa, der rings 
von einer Terrasse um- 
geben ist. Fragment 
einer „Reliefdarstellung 
auf einer Huldigungstafel 
(ayägapata). Aus: Vinc, 
A. Smith: The Jain Stüpa 
of Mathurä. Pl. XII. 
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54, Vertikalschnitt durch den ausge- 
grabenen Backstein-Stüpa von Mathurä. 
Aus: Vinc. A. Smith: The Jain Stüpa... 
; of Mathurä. Pl. V. 


55. Horizontalschnitt durch den ausgegrabenen 56, Götter und Menschen bringen den Tirthamkara’s 
Backstein-Stüpa von Mathurä. Aus: Vinc. A. ihre Verehrung dar. Reliefdarstellung auf der Vorderseite 
Smith: The Jain Stüpa... Pl. III. eines Torbogens. Aus: Vinc. A. Smith: The ‘Jain Stüpa... 

Be: \ Pl. XIX. 









57. Verehrung eines Stüpa durch Suparna’s und Kimnara’s. Reliefdarstellung auf der Vorderseite 
eines Torbalkens., Aus: Vinc. A. Smith: The Jain Stüpa... Pl. XV. 
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58. Auszug einer Prozession zum Besuch hl. Stätten. Reliefdarstellung auf der Rückseite eines 
Torbalkens. Aus: Vinc. A. Smith: The Jain Stüpa... Pl XV. 
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59, Harinaigamaisin, der Heerführer von 

Indra’s Fußtruppen. (Vgl. Abb. 34.) Relief- 

darstellung. Aus: Vinc. A. Smith: The Jain 
Stüpa ... PL XV. 


60. Suparna. Reliefdarstellung. 
Aus: Vinc. A, Smith: The Jain 
Stüpa ... Pl. XVL 
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Relief- 62, Fragment eines Torpfeilers 63, Fragment eines Torpfeilers 
darstellung. Aus: Vince, A. Smith: mit Darstellungen häuslicher mit Darstellungen häuslicher 

The Jain Stüpa ... Pl. LXL Szenen. - Aus: Vinc. A. Smith: Szenen. Aus: Vinc. A. Smith: 
“ The Jain Stüpa ... Pl. XXVI. The Jain Stüpa.... Pl. XXVIll. 


61. Weibliche Genie. 
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64. Die 3 Maügala (symbolische Glückszeichen). 
Miniatur in: Ms. IC 23 647 (Jinacaritra, Svetämbara-Werk) 
des Museums f. Völkerkunde in Berlin. 





65. Votiv-Tafel (äyagapata) mit den Darstellungen eines Jina 
B und einer Anzahl hl. Symbole. Aus: Vinc, A. Smith; The Jain 
En i Stüpa ... PL VI. 
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66. Votiv-Tafel (äyägapata) mit der Darstellung eines hl. sechzehnspeichigen Rades, umgeben von einer 
Fülle ornamentaler und symbolischer Zeichnungen. Aus: Vinc. A. Smith: The Jain Stüpa ... Pl. VII. 
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67. Der Felsentempel Indrasabhä in Elurä. Aus: Jas. Burgess: Report on the Elura Cave 
Temples. London 1833 (Arch. Survey of Western India, Vol. 5). Pl. VL 





68. Linker Flügel des Felsentempels Indrasabhä in Elurä. Aus: Jas. Burgess: Report on 
the Elura Cave Temples. London 1883 (Arch. Survey of Western India, Vol. 5). PL VI. 





















en 














‚20, Decke der Jaina-Höble Nr. 3 in Ankäi. 





69, Grundriß der Jaina-Höhlen zu 
Ambä. Aus: James Burgess: Report on 
the antiquities in the Bidar and Aurangabad 
Distriets. London 1878 (Arch. Survey of 
Western India. Vol. 3). Pl. XXXVU. ı. 





Aus: Jas. Burgess: Report on Elura Cave 


Londön 1883 (Arch. Survey of Western India. Vol. V. PLL. ı. 





71. Jaina Statuen 
in Elurä, reliefartig 
aus einem Felsen 
ausgehauen. Aus: 
A. Guerinot: Essai de 
bibliographie Jaina. 
Paris 1906. (Annäles ' 
du Musde Guimet, 
bibl. d’etudes. f 22.) 
PL., VI. 


72. Inneres eines 
Tempels auf dem 
Berge Abü. Aus: 
A. Guerinot: Essai 
de bibliographie 
Jaina. Paris 1906. 
pl. I. 











. 73. Tempel des Vastupäla und Tejahpäla auf dem Berge Girnär. Aus: James Burgess: Report on 
the antiquities of Käthiäwäd and Kachh. London 1876 (Arch. Survey of Western India). Pl. XXXII. 








74, Grundriß des Tempels des Vastupäla und Tejahpäla auf dem Berge Girnär. Aus: James Burgess: Report 
on the antiquities of Käthiäwäd and Kachh. London 1876 (Arch. Survey of Western India). Pl. XXXIV. 
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75. Der Jaina-Tempel in Täringä. Aus: Jas. Burgess and Henry Cousens: The Architectural 
antiquities of Northern Gujarat. London 1903 (Arch. Survey of Western India. Vol. IX). Pl. CVII. 


6* 





u 


j) 


76, Grundriß des Jaina-Tempels in Täriügä. 














Aus: Jas. Burgess and Henry Cousens: The Architectural 


antiquities of Northern Gujarat. London 1903 (Arch. Survey of Western India. Vol. IX). Pl. CIX. 


77. Der Jaina-Tempel Nr. 2 im Fort 


von Belgäm. 





Aus: James Burgess: Report of the first season’s 
operations in the Belgäm and Kaladgi distriets. London 1874 (Arch. Survey of Western India). Pl. III. 
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Biülderatlas zur Beligionsgefdichte, 


In Bufammenarbeit mit 9. Bähtold-Stäubli, 9. Bonnet, 
G. Karo, W. Kirfel, B. Landsberger, Joha. Leipolpt, 
E Mogt, 8. TH. Preuß, U Rumpf, 9 Simmern n 
herausg. d. 9. Haas. 


1. Lief.: Germanifche Religion. 54 Bilder auf 24 Tafeln, dazu 
einleitender Tert von Eugen Mogf. M. 1.40. Erjchien 1923. 


2./4. Lief.: Aegyptijche Religion. 166 Bilder auf 60 Tafeln, 
dazu einleitender Tert von Hand Bonnet. M. 6.80. Er: 
fchien 1924. . 


5. Bief.: Religion der Hethiter. 1Rarteu. 17 Bilder auf8 Tafeln 
dazu einleitender Tert von 98 inrid Zimmern. 1925. M.2.— 


6. Lief.: Babylonifh-affyrifhe Religion. 1 Karte und 
52 Bilder auf 17 Tafeln, dazu einleitender Tert von Benno 
Zandsberger. 1925. M. L— 


7. Lief.: Religion des ägäifchen Kreijes. 91 Bilder auf 
21 Tafeln, dazu einleitender Tert von Georg Karo. 1925. M. 5.50 
. Ausgabe auf befonders feinem umd ftarfem Runftorudpapier. M. 8.30 


8. Lief.: Die Ainu und ihre Religion. 101 Bilder u. 3 Karten 
auf 32 Tafeln, dazu einleitender Tert von H.Haa3. 1925. M.10.— 
Ausgabe auf befonders feinem und ftarfem Kunftdrudpapier. M. 15.— 


9.11. Lief.: Die Religionen in der Umwelt des Urdriften- 
tum3. 193 Bilder auf 50 Tafeln, dazu ein Tert von Prof. 
D.Dr. 3. Zeipoidt. 1926. M. 12.80 
Ausgabe auf bejonders feinem und ftarfem Runftdrudpapier. M.17.— 


12. Lief.: Die Religion der Jaina’. 77 Bilder auf 30 Tafeln, 
dazu einleitender Text von Brof. Dr. W. Kirfel. 1997. 
Soeben erjchienen 
Ausgabe auf befonders feinem und ftarfem Kunftprudpapier. 


Die weiteren Lieferungen in Vorbereitung. 
Jedes Heft ift einzeln für fich erhältlich. 


Archiv f. Religionswifjenfchaft: (Prof, Dr. Otto Weinreiih);s Für den 


- Schluß des Berichtes habe ich mir ein Werk aufgeipart, das ein Novum in 
"unjerer Wifjenfchaft darftelt. Was al8 notwendige Begleitung all der Religions- 


geichtehten, Tertbücher und Handwörterblicher immer jehmerzlic) vermißt wurde, 
ein Bilderatlas zur Neligionsgefhihte, das it jeßt dank ber 
Initiative von H. Haas in rafhem Werden begriffen. Erxfchtenen ift bis jebt 
Mogfs germantjche Religion, two die Yeidige Inflattongzeit noch eine jehr knappe 
Auswahl und fchlechtes Kapier erzwang. Doch fchon die Negypter (Bonnet), 
Hethiter (Zimmern), Babylonter und Afiyrier (Qandsberger), Aegüer 
(Karo) präfentieren fi... ungefchmälert und einwandfrei. Die Ainu, heut nur 
no ein kleiner Brozentjag Japans, aber mit zweitanfendjähriger Vergangenpeit, 
ftellt Haas felbit dar. Xetpoldts Heft über die Religionen in der Umwelt des 
Chriftentumd .. . ijt, weil eins der wichtigften, daS umfangreichite der bisher 
erjchienenen. .... Sonft aber verdient jowohl Auswahl vie Ausführung und 
Text Hohes Lob. Webrigend ift bei allen Heften zu berüdfichtigen, daß Die 
Zafeln ja nicht kunftgefchichtlichen, fondern religionsgejchichtlich-tnterpretatorijchen 

werten dienen. Im ganzen läßt fich jagen, ba die jchwere, weil neuartige 

ufgabe vortrefflich gelöft ift. Für jede ernftliche Arbeit auf religionsgejchicht- 
lihem, theologiihem, volföfundlichem Gebiet, nicht minder auc, für die Vertreter 
der jeweiligen philofogifchen und archäologischen Dilziplinen wird das Werf, dem 
m. 3. das Ausland nichts Gleichartiges an die Seite ftellen fann, ein ument- 
behrliches Hilfsmittel fein. Hoffentlich fchreitet e& jo rüftig fort wie e& begann. 


U. Deichertfche Derlagsbuchhdlg. D. Werner Scholl, Leipzig i 








Dentiches Pfarrerblatt: Vivant sequentes! Man fann diefem Heft nur 
einen fo reißenden Abjag wünjcen, daß,Herausgeber und Verlag zu weiteren 
Beröffentlihungen ermutigt werden. g, 


Die CHriftl, Welt: Die Neligionsgefchichte braucht Anschauung, foll fie 
fein trodenes Bücherwiffen fein. Aber gute Mufeen, die zu diefer Anihauung 
verhelfen, find nicht überall vorhanden. So war e3 ein ausgezeichneter Gedanke, 
einen reichhaltigen Bilveratlad in diejer Ausftattung und zu diefem Preife zu 
Schaffen. Das vorliegende Heft jedenjal3 fan nur angelegentlichit empfohlen 
werden. Gerade weil hier ein unendlich veiche® Material zur Verfügung fteht, 
war e3 um jo jchwieriger, eine gute Wuswahl zu treffen. Götter, Dämonen, 
Tempel, Kultgeräte, Amulette, wie man fie) die Welt vorgejtellt und das Schiejal 
der Toten gedacht — alles zieht in gut gewählten und zum Teil wenig befannten 
Bildern an unjerm Auge vorüber und wird durch die fnappe, aber aufichluß- 
reiche Einleitung erläutert. Mag einer vom Alten oder vom Neuen Teftament 
oder von irgendwelcher andern Seite her fich mit der ägyptifchen Religion be= 
fohäftigen wollen, Seder wird hier auf feine Rechnung fommen. 

DB. Baumgartner, 


Deonatsichrift für Baftoraltheoiogie: Das hat ung fon lange gefehlt. E3 
tft ein wertvolles len zur Belebung des religionsgefhichtlichen Studiumg. $. 


Theol, Literaturblatt: Wer einmal verfucht hat, Studenten eine anjchaus 
liche Vorjtellung von der Religion unjerer Altvorderen zu geben, der wird fich 
Eugen Mogf und Hans Haas für diefe Rublifation zu größtem Danke verpflichtet 
fühlen. Wa man fich früher äußerft mühfam aus etlichen Dugenden oft jedwer 
erreichbaren Büchern zufammen juchen mußte, da8 findet man bier in bequemer 
und Harer Meberjicht zu einem ganz ungewöhnlich zivilen SBreije beifammen. 

® Prof. D. Dr. Boehmer, Leipzig. 


Literarifche Wochenschrift 1925, Nr. 16: Das im gleichen Verlag erichienene 
Tertbuch zur Religiondgeichichte, herausgegeben von Ed. Kehmann und 9. Haas 
2. Aufl. 1922), erhält Hier fein Hochwillfommenes Gegenftüd, das von jedem 

eligionzforjcher, Theologen, jedem Angehörigen der verjchiedenen Vhilologien, 
Bollskundler, Archäologen warm begrüßt werden wird. Niemand wird diefen 
Bilderatlas, dem mir weite Verbreitung und rafche Fortfegung (Karo, Religion 
de3 ügätfchen Freies ift inzwifchen erjchienen und wird nod) beiprochen) wünfcen, 
ohne reiche Belehrung und vielfache Anregung aus der Hand legen. Jmmer 
wieder muß man ihn durchblättern, und jedesmal wird man neue Entdedungen 
machen. Prof. Fr. Pfifter, Würzburg. 


Literarifcher Handweifer: Den verfchiedenen Tertbichern zur Religions- 
geichtchte tritt nun ein Bilderatlas an die Seite. Damit ift ein langgehegtes 
Bedürfnis erfüllt. Die im erjten Hefte zur Veranjchaulichung der germanischen 
Religton wiedergegebenen Bilder find jorgiam ausgewählt und gut reproduziert. 
Der Verlag verdient für das jo begrüenswerte und hoffnungsreiche Unternehmen 
aufrichtigen Dant. Georg Wunderle, Würzburg. 


Nene Allgemeine Miffionszeitfegrift: Auf 24 Bildertafeln bringt da3 Heft 
54 verfchiedene Darftellungen, Grabmäler, Felözeichnungen, Runenfteine, Botiv- 
gaben, Dpferkeffel, Altäre, Facfimiles aus der Edda ufw., und damit einen 
großen Reihtum wertbollften Anichauungsmaterials, jo daß die Dankbarkeit für 
die erjte Lieferung zur gefpannten Erwartung des Kommenden wird. M. Schlunt. 


Praxis der Landjchule: Dem feit 1922 in 2. Auflage vorliegenden „Texts 
duch zur. Neligionzgefchichte” läßt einer feiner beiden Herausgeber und Mit- 
arbeiter, der Ordinarius für allgemeine Religionsgefchichte an der Univerfität 
Leipzig, Brofeffor Dr. Hans Haas, zur Seite treten, was für ein Studium der 
Religionen der Völker nicht weniger wichtig, ja unentbehrlich ift al® jenes und 
dod) bislang (und das nicht nur bei uns in Deutichland) gefehlt Hat: den jeit 
Sahren jhon bon ihm geplanten „Bilderatla8 zur Religionzgeicichte”. Zu 
feiner Bearbeitung hat er fi) mit tüchtigen Sachmännern der Einzelgebiete zu- 
fanmengetan, für die vorgelegte 1. Lieferung, die durch über ein Halbhundert 
[orgfältig ansgejuchte und fyjtematiich geordnete Abbildungen die Germaniiche 

eligion illuftriert, mit feinem Leipziger germaniftifchen EL Univerfität3= 
ptofefjor Dr. E. Wogf. Um das tofenfcheftfiche Bilderalbum breiteften Kreifen 
zugänglich zu machen, hat der Verlag den Preis fehr niedrig geftellt. 


U. Deichertfche Berlagsbuhhandig. D. Werner Scholl, Leipzig 
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